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Ocäv/sr?<L<K>1<rtt- ^cr̂oltZsr „Dsr(IssMsĉ cckter*- TrsLscmitsdlcrtt kür<Zsn Treis Ocrlvr
Lueeieeupreis : vis eiuxpsliixe dUUiweterrelle 8 Ihik , Iex,wi !wiUiwe «sr 17 jsiok. - Ser Sakvar « valä-Vs «iit : Celv , Deäersw . 28. kostsekedUcooto Lin»
Ltuttgarl 1) 447. Dos^ ekliesilack ) 6. ^iiiLelvei '.vLU10  Ilpl . VrlcklluaMvrr Oalce. —LeLN ^e r̂rsle : Bei Tustellunx Sureli TeitanALtrsger nnS 8erug über unsere tösnck»
»xenlureu wouaüiek RIL. ILO (einLellieLIielr 20 kpk . IrLgerlolin ). Lo-llbe-uxsprei - Rkk. 1.40 einsckNeLIick 18 « pk. LeitunssxcbSlrr eurügliek »ü » pk. 2u »,eIIxebüiw

Lslvv im Lckvsrrvslä 8smstsx , 29. Zuli 1944 Kummer 176

Oie beiden Brennpunkte in der Tlormandre Laen und Si .Lo
Ikre Kroke keöeutunA kür 6en linmpk im lnvttsionskrüljeeokopk/ Von Unupiwnun kriltoi von 8cdrqmm

Die beiden Städte Caen und St . Lo sind neben
Cherbourg die volkreichstenPlätze in der west¬
lichen Hälfte des normannischen Küstenstreisens.
Heide wichtige Straßen - und Eisenbahnknoten¬
punkte, beide an Flußläusen gelegen und deshalb
als Brückenköpfe«eignet, beide auch mit vielen
Einrichtungen versehen, die ihren Besitzern im
Krieg nützen. Beiden hat dann auch nach der Lan¬
dung außer Cherbourg der erste Stoß der Eng¬
länder bzw. Amerikaner gegolten. Sie haben im
ersten Anlauf versucht, sie möglichst schnell in die
Hand zu bekommen. Aber diese ersten Versuche
find bekanntlich gescheitert. Weder die zuerst von
der Küste in Richtung aus Caen anareifenden Eng-
liinder noch die in Richtung St . Lo operierenden
Amerikaner haben es fertig gebracht, fick in schnel¬
lem Zupacken der beiden Orte zu bemächtigen und
sie, wie ursprünglich offenbar geplant, möglichst
unversehrt in öie Hand zu bekommen. Die Eng¬
länder haben weder die 14 Kilometer von der
Küste nach Caen noch die Amerikaner die etwa 30

^Kilometer nach St Lo im ersten Anlauf überwin¬
ken können. Wie der Versuch des Handstreichs auf
Merbourg, so sind damals auch die Angriffe ge¬
scheitert, die sich schnell der beiden Schlüsselpunkte
memächtigen und die Operationen weiter nach Sil¬
ben r tragen wollten.

Die Engländer sahen sich in der Folge zu zeit¬
raubenden Umfassungen von. Caen gezwungen,

^während die Amerikaner am 13. Juli bei ihrem
Ersten Durchbruchsversuch in Richtung St . Lo einen
ltchweren Rückschlag erlitten und wieder auf ihre
Ausgangsstellungen zurückgeworsen wurden. Erst
etwa fünf Wochen nach dem Jnvasionsbegmn ist
den Engländern die Einnahme der Trümmer von
Caen, erst nach 6 Wochen di« von St . Lo den
Amerikanern gelungen. Inzwischen war jedoch et-

,« as sehr wichtiges geschehen: tue deutsch« Abwehr
hatte die feindlichen Angrifssoperationen zum Ste¬
hen gebracht und eine geschlossene Front errichtet.
Der Krieg vor Caen und St . Lo ging in einen
Stellungskrieg  über und dieser wieder ver-
anlaßte den Feind zu einem Materialkrieg
von größtem Ausmaß.  Wenn vorher schon
schwere Bombenangriffe die beiden Städte getros¬
ten hatten, so fielen sie nun durch laufende Be-

lschießungenund Bombardierungen vollends in
lEchutt und Asche. Als völlige Trü .mmer-
Hausen  hörten sie natürlich auch auf, Berkehrs-
jMittelpunkte zu sein, da die Zerstörungen jeden
Verkehr unmöglich machten. Die Vernichtung, von
jder die beiden Städte getroffen wurden, machte
auch ihren ursprünglichen Wert für den Feind illu¬
sorisch. Als Schlüsselpunkte standen sie damit nur
noch auf der Karte und hatten lediglich als taktische
Brückenköpfe für ihre Besitzer Bedeutung. Als
diese taktischen Brückenköpfe freilich werden Caen
und Sk. Lo bis auf weiteres Brennpunkte der nor¬
mannischen Kämpfe bleibeu. Denn nur von hier
aus können, wenn auch mit fast achkwöchiger
Verspätung gegenüber ihrem ursprünglichen Zeit¬
plan, die Engländer und wohl auch die Ameri¬
kaner zu neuen Operationen übergehen. Dem sieht
man natürlich von deutscher Seite mit Klarheit
entgegen.

Die Jnvasionsfront  in Form eines gro¬
ßen unregelmäßigen Halbkreises mißt heute im
ganzen etwa 130 Kilometer.  Der eigent¬
siche Schwerpunkt liegt wie von Anfang an im
Raum von Caen.  Auf ihn müssen die Blicke-vor
allem gerichtet werden, denn dort steht die
Masseder Angriff st ruppen des Fein¬
des,  lauern die massierten Geschwader seiner
Panzer. Hier muß aber auch der Feind erst noch
die taktische Enge sowohl seines Landekopfes als
auch seines Brückenkopfes auf dem Ostufer der
Orne überwinden. Diesem Nahziel gelten zunächst

-seine Angriffe, wobei es gleichgültig ist, ob sich die
Engländer zunächst mehr nach Osten oder nach Sü¬

den wenden: aus jeden Fall müssen sie vormärts-
kommen. Angesichts dieses Zwanges haken sie denn
auch die bisher stärksten Verbünde an Menschen
und Waffen aus engem Raum eingesetzt. Einen
Vorstoß der Küste entlang werden jedoch sehr bald
die sumpfigen Niederungen der Dives und die
dahinter aufsteigendenHöhen behindern. Hier ste¬
hen ihm also außer unserer nun schon so viel be¬
währten Abwehr auch natürliche Barrieren ent¬
gegen.

Aehnlich und doch im ganzen gesehen anders lie¬
gen die Vekhäünijje im Westen bei St . L « : hier
hat der Feind einen Brückenkopf über die Bl re
gewinnen können. Auch aus ihm muß er ^ »treten
und durchzubrechen versuchen. Aber auch hier kann
es sich bis aus weiteres nur ui» beschränkte Ope¬
rationsziele Handel«, wie etwa das Erreichen der
Küste im Rücken der weiter im Norden stehenden
deutschen Verteidiger, um diese abzuschneiden. Aber
gerade hier ist das Gelände einer weitausholenden
schnellen Bewegung nicht günstig, wenn es auch
dem Verteidiger seinen Kampf wegen der gerin¬

gen Uebersicht nicht eben erleichtert. Aber an sich
bictek der Frontoerlauf zwischen Ca 'umont und
Lassay,  also der gesamte Abschnitt der ersten
ainerikmüst'.Mi Armee, keine artigeren Operations-
Möglichkeiten. Diese müßten erst durch einen ge¬
lungenen Durchbruch geschaffen werde« . Muf fragt
sich aber, ob die Amerikaner nach ähren bisherigen
blumige« Erfahrungen ein jalcher Durchbruchsver¬
such sehr locken wird.

Die Räume von Caen und St . Lo bleiben di«
Brcmipunkte der Jnoafisnsfrant . denn nur von
hier aus hat der Feind Aussicht, in Bewegung zu
kommen, wenn er fick» nicht auf bloßen Raumge¬
winn und Frontzermijrbung beschränken will. Hier
sind auch die stärksten Feiudkräfte vor allem an
PanzstvrrbLÄen versäumtest. Diese Massierung
wird die Schwere der Kämpf« bestimme« : darüber
hegt auch die deutsche Führung nicht den gering¬
sten Zweifel. Sie hat indes die Maßnahmen tref¬
fen können, um den Engländern und den Ameri¬
kanern auch weiterhin größere Geländegewinnezu
verwehren und ihnen tatkräftig entgegenzutreten.

Die Takiik des hinhaltenden Widerstands im Osten
Exponierte kantete veräen geräumt , um künsesttiekongeo ru vermeiden

Berlin, 28. Juli . Die Taktik des hinhal-
tenden Widerstandes  an der Ostfront, die
der deutschen Führung die für den Aufmarsch der
für den geplanten Gegenschlag notwendigen Trup¬
pen die erforderliche Zeit verschaffen soll, dürfte die
Operationen von drei Gesichtspunkten aus be¬
stimmen:

1. Vernichtung möglichst zahlreicher Verbände
in den Abwehrkämpsen, ,

2. Aufgabe von strategisch nicht entscheidenden
Räumen, um durch Frontverkürzungen Truppen
einzusparen und militärisch günstigere Stellungen
zu gewinnen,

3. Aushalten des vordringenden Feindes durch
Gegeustöhe an geeigneten Punkten.

-Die bewußt beweglich gehaltene Kampfführung,
dle^ Mgedrunaeu mit der Räumung weiterer Ge¬
biete und auch bekannter Städte verbunden sein
muß, versetzt unsere Truppen in die Lage, dem
zahlen- -und materialmüßig überlegenen Gegner
einen sich verdichtenden Widerstand entgegenzuset¬

zen und die eigenen Gegenangriffe zu verstärken.
Seitdem es den Sowjets gelungen ist, sich mit ihren
verschiedenen Angriffsarmeen ties in unsere Kamps¬
linien zu bohren, zeigt der Frontverlaus zwischen
dem Finnischen Meerbusen und den Karpaten
zahlreiche Kurven und vorspringende Spitzen. Es
muß da« Bestreben der deutschen Führung sei«, ex¬
ponierte Punkte der Gefahr zu entziehe«, vom
Gegner eingeschlosseo zu «»erden. Unter diesem Ge¬
sichtswinkel muß auch' die Räumung der Städte
Lemberg, Brest-Litowsk, Bialystok und Dimaburg
betrachtet werden.

Dem schärfsten Druck scheint die deutsche Ost¬
front im nördlichen  Teil im Raum nordöst¬
lich Kauen und in Richtung Schauten und im
südlichen  Test au dem San ausgesetzt zu sein.
Zwischen diesen beiden Punkten verläuft die Front
In einem welken Bogen, der sich etwa in der Mitte
am weitesten nach Westen ausbnchtet. Hier, im
Raum östlich des Weichselbogeus, hat der Feind
zur Unterstützungseiner Angriff« besonder« starke
panzerkräfke eingesetzt, denen aber erfolgreich Wi¬
derstand geleistet werden konnte.

Gauckel fordert: Schluß mit Echemarbeitsverhäliuissen!
hEtnte OeleA 'nkeit , einen Weciisel vorrunsk meu / Laust wirst rüclcsiebtsioz ckurekgegrikkeo

Berlin, 28. Juli . Im Einvernehmen mit dem
Reichsbevoiimöchligten für den totalen Kriegsein-
jatz, Reichsministcr Dr. Goebbels, hat Gauleiter
Sauckel als Generalbevollmächtigter
für den Arbeitseinsatz  eine - Verordnung
über die Beschäftigung von Arbeitskräften in
Schetnarbeitsverhältnisienerlassen. Sie betrifft alle
jene Arbeitspflichtigen, die ihrer Arbeitspflichtnur
dem Schein nach genügen, d. h. die sich unter Aus¬
nutzung verwandtschaftlicher oder sonstiger Bezie¬
hungen ein Arbeitsvcrhältnis verschafft haben, das
ihnen ein bequemes Leben fern von den gemein¬
samen Kriegsanstrengungen der Nation ermöglicht
und nur dem Schein nach den gesetzlichen Bestim¬
mungen entspricht. Alle Volksgenossen, die sich zur¬
zeit noch aus Bequemlichkeit oder weil sie die For-
derunzen de» lokalen Kriege« bisher nicht verstan¬
den haben, in einem solchen Scheinarbeiksverhält-
ois befinden, haben jetzt zum letztenmal Gelegen¬
heit, einen Wechsel ihres Arbeitsplatzes vorzuneh-
men, um ihre Arbeitskraft restlos in den Produk¬
tionsprozeß einzuschalken. Sie haben sich sofort
aus den Arbeitsämtern zu melden, die ihnen dann

eine ihren Kräften und ihrem können angemes-
seue kriegswichtigeBeschäftigung vermitteln. Bis
zum 15. August 1S44 müssen olle Scheluarbriksver-
häiimsje gelost sei«. Roch diesem Termin wird rück¬
sichtslos durchgearisfen. Wer dann noch Immer eia
solches Schsirmrbeiisverhälini» benützt, um sich zu
drücken, stellt sich damit außerhalb der deutschen
Volksgemeinschaft. Das gleiche gilt für den. der ein
solches verantwortungsloses Handeln duldet oder
ihm Vorschub leistet. Arbeitgeber und Arbeitneh¬
mer haben in einem solchen Fall schärfste Bestra¬
fung zu erwarten.

Nach dem IS. August 1944 werden Kontrollen
durchgeführt. Bei Bestehen eines Scheinarbeitsver¬
hältnisses werden die Schuldigen unnachsichtig zur
Rechenschaft gezogen. Der Reichrbevollmächtigte
für de» totalen Kriegseinsatz geht mit dem Reichs¬
justizministerdarin einig, daß in solchen Fäl¬
len bis zum Höchstmaß der vorgesehe¬
nen Strafbestimmungen «ingeschrit¬
ten wird.  Wer seine Arbeitskraft der um ihr
Dasein kämpfenden Ration vorenthält oder ande¬
ren dabei Vorschub leistet, dient dem Fc!nd!

Reue radikal verkürzte Aronlü'm'e im Osten hergestM
IVo sick Seitlicb von kstnbriicöea cleutscsie Verkäncie nock kielten , vvnrcieo sie bekekisxemiill ruriickzenommen

Lerliq, 28. Juli . An der Jnvasionsfront
letzten unsere Truppen am Donnerstag im Raum
südlich Caen  ihren am Vortage begonnenen Ge-
tzenangriff fort; sie nahmen die Ortschaft Vil-
>» s und entrissen damit dem Feind unter Ab¬
schuß von 45 Panzern auch den letzten Rest seiner
vor drei Tagen durch den Angriff eines kanadischen
«orps erzielten Geländegewinne. Starke imOrne-
Mchnitt zusammengezogene britische Verbände
habe«, obwohl sie ihre Bereitstellungen abgeschlos¬
sen hatten, den geplanten Angriff offensichtlich we¬
hen ihrer schweren Verluste in den letzten Tagen
erneut verschoben. Hierdurch ist der vom Feind er¬
strebte gleichzeitige Angriff im britischen und nord-
aaierikanischen Frontbereich erneut hinfällig ge¬
worden. Nur am Dienstag bestand sie für einige
stunden. Seither greisen nun die Nordamerikaner
«Mich der Vire allein an.

öm Raum westlich St . Lo trieb der bis an die
»" "ßk St . La—Coutance vorgedrungene Feind im

1» - Donnerstag fächerartig mehrere starke
vor, denen auf Schützenpanzerwagen

!-EMstete Infanterie folgte. Zwei Keile drückten
sft.? Aükn und Südwesten, ein dritter nach We-
^ " Stark« Bombergeschwader unterstützten die
b»"^ eifer. Heftige» Artilleriefeuer half dagegen
, »Verteidigern: immer wieder wurde dadurch
^ vordringend« Feind ausgehalten. Gegen den

Abend des Donnerstag hatten unsere Truppen die
Bewegung der nach Süden vsrgesioßenen seiud-
lichcn Kräfte im Raum des Bois de Soulles we¬
sentlich verlangsamt und hielten sich schließlich ganz
auf. Von Marigny aus nach Südwesten vardrin¬
gende Nordamerikaner stießen bei Eerisy und Sa-
vigny auf erbitterten Widerstand. In hin und her
wogenden Kämpfen wurde der Feind auch hier
aufaehallen. Der dritte, von Marigny au» nach
Westen angesetzte Stoß , der die Aufgabe hatte, un¬
sere im Raum Periers stehenden Kräfte in ihrer
Ostflanke zu faßen, wurde schon wenige hundert
Meter nach Verlaßen der Ausgangsstellungen blu¬
tig abgewicsen. Gleichzeitig stießen die Nordameri¬
kaner im Abschnitt St . Lo —Caumont  vor.
Die Angriffe brachen aber zusammen. Der kürzlich
zwischen St . Lo und Le Bkesnil—vigok auf etwa
12 Kilometer Breite und 14 Kilometer Tiefe ein¬
gebrochene Feind ist somit von beiden Flanken her
stark bedroht. Al» Folge davon versuchten die
Nordamerikaner in den frühen Morgenstunden des
Freitag zunächst, ihren Einbruchsraum nach Süd-
westen zn verbreitern. Die Angriffe konnten aber
ihre Ziele bisher nicht erreichen. Die Kämpfe wur¬
den im Laufe des Freitag immer härter.

Die Alliierten stehe« immer noch vor der Not¬
wendigkeit sich einen entsprechenden Ansmarsch-
raum skr großangelegt« Operationen zn erkämp-
ksn. Da, Hauptmerkmal dor SämA in dar No«

mandie sind die großen Verluste, die von k - nnülo-
amerikanischen Korrespondentenin ihren Berichten
ganz besonders unterstrichen werden. Unter den
gefallenen höheren Offizieren der Gegenseite befin¬
det sich der uf.-amerikanische General Mac Nair.
der früher einmal Befehlshaber aller Landstreit-
kräfie der USA. war und als „das Gehirn der
Armee" bezeichnet wurde.

Die Lage auf dem italienischen Kriegs¬
schauplatz  hat sich am Donnerstag kaum ver¬
ändert. Der Brennpunkt der Kämpfe befand sich
wieder im Raum südlich Florenz.  Nach den am
Mittwoch erlittenen sehr hohen Verlusten griffen
die Briten jedoch nur noch an einzelnen Punkten
an. Am Morgen des Freitag trat der Gegner dann
nach Auffüllung seiner Verbände und nach Heran¬
führung frischer Truppen zu einem neuen Angriff
auf breiter Front an, der auch diesmal den
Durchbruch aus Florenz zumZielhat.
Einzelheiten über den Verlauf dieser Kämpfe Ke¬
gen zur Stunde noch nicht vor.

An der Ostfront habe« die fortgesetzt augreis««-
den Bolschewistenin den letzten Tagen mehrere
tief« Einbrüche erzielen könne«. Zwischen ihnen
leistete« nnser« Truppe« zunächst noch auf breiten
Frontabschnitte« härteste« Widerstand. Da sich aber
der Feind in den Lücke« weiter verstärkte «nd die
Alante« der »och haltenden Verbände a«griff, «k-

körpert Glitte ! ,'

niclit

v« . Wenn wir auch gespannt, aber zugleich
mit Stolz aus den Verlauf der schweren Kämpfe
am Jnvofionsbrückenkopfblicken, wenn wir dazu»
Hin die Lage im italienischen Kampfraum betrach»
ten und uns der dort zunehmenden Belastung,
gleichzeitig aber auch der enormen Leistungen un¬
serer Divisionen bewußt sind, und wenn wir schließ¬
lich die gigantische, von der deutschen Wehrmacht
mit . Heroismus durchgestandene Auseinanderset¬
zung mit dem onstürmenden Bolschewismus i»
Oste« mit schwerem Herzen verfolgen, dann Hot
uns doch noch nie, in keiner einzigen Minute, auch
nicht in Zeiten, da die Heimat die schwersten Ter«,
rorangriffe ertragen muhte, die Sicherheit der
Ueberzeugungverlassen können, daß wir es trotz
ollem schaffen werden.

Gewiß, es ist unseren aoglo-amerikantschen Ge» ,
nern gelungen, in der Normandie zu landen unS,
eine« Brückenkopf zu erzwingen. Aber tu welchem
Gegensatz steht bis heute seine Kleinheit und Engck
zu den ursprünglichen Erwartungen unserer Feinde,«
von deren Erfüllung bereits in der ersten Woche
des Angriffs sie überzeugt waren? Es ist nicht al¬
les so gegangen, wie wir es uns gedacht hatten: es -
ist aber noch viel mehr anders gegangen, als er ,
sich London und Washington gedacht hatten. Ge¬
wiß, in Italien sind unsere von immer stärkereck,
Kräften angegriffenen Linien rascher als erwartet)
auf die Apemnnen zurückgefallen. Wer wollte»̂
unsere Gegner nicht schon längst ln Oberitalien sie-,
hen? Auch hier ist nicht alles so gegangen, wie
wir es uns gedacht hatten: aber noch viel mehr ist
anders gegangen, als es sich unsere Gegner gedacht
hatten. Und im Osten — gewiß, die Krise hat sich
infolge der wahrhaft gigantischen Größe und Wust
des bolschewistischen Ansturms und infolge der oft
fen zutag liegenden Sabotage der Verteidigung»«
bereitschaft und des Nachschubs unserer Truppe»!
gerade im wichtigen Mittelabschnitt durch dt« fichh
am 20?Juli entlarvende Berriitercliqu« immer weft
ter verschärft und zu umfangreichenVerlusten aa
Menschen, Material sind Raum geführt. Es ist
sicherlich hier viele», sehr viele» ander» gegangen,
als wir es uns gedacht hatten, und zwar nicht bloß
in der Mitte, sondern auch im Süden und im Nor¬
den der Ostfront. Aber auf der anderen Seit« ist
bei weitem nicht das eingetreten, was die Bolsche¬
wisten schon fest in der Hand zu haben glaubten:
Abschneidung unserer kn Baltikum stehenden Trup¬
pen, Bedrohung Ostpreußen», Sprengung des Zu¬
sammenhangs der Verteidiger des Generatgpuvee»
nements mit den in der Bukowina und st» d«
Moldau stehenden Armeen, Einkesselung der ny
Raum von Lemberg kämpfenden Einheiten unkt;
schließlich und vor allem entscheidender Sieg i»
einer Schlacht auf dem Boden de» ehemänge«
Polen.

Es ist kein Zweifel: die Lage vor allem im Mit¬
telabschnitt der Ostfront ist außerordentlich schwie¬
rig. Der tägliche Bericht des Oberkommandos der.
Wehrmacht hat nie auch nur den leisesten Der'
gemacht, etwas zu beschönigen oder zu versch
gen. Klivp und klar teilt er täglich mit. was ge»)
schehen ist. Man darf gerade in dieser Ruhe und,
Offenheit der Schilderung der Lage einen Bew '
dafür ersehen, daß von der Selbstsicherheit unser« '
Wehrmachtfllhrungkein Jota abhanden gekommen^
ist, dieser ersten Voraussetzung, die nötig ist,
mit ruhigen Nerven di« Kris« zu meistern. Me Botz»)
schewisten haben hier ihre best«» sttzrpr i»
Kampf geworfen, haben unvorstellbare Db
von Material eingesetzt, haben auch dir schwer!
und blutigsten Opfer nicht gescheut und »erstich
in drei Keilen über Bialystok im nördlichen Abjchn... .
der Oststont längs der früheren deutsch-svstpreuhlv
schen-)polnlschen Grenz« in den Raum - nördlich!
von Warschau zu stoßen, entsprechend im südlicher^
Abschnitt über Lublin die Weichsel zu gewinnenj
und in der Mitte über Brest-Litowsk aus War schäm
vorzustohen und so im Generalgouvernement den!
Sieg zu erringen, der ihnen di« Absprungbast« fäv!
weiter« Operationen i» westlicher Richtung schal-'
fen soll. Es ist klar, daß dies« Situation dt« deut¬
sche Führung vor ernste und schwerwiegend« Ent«
schlüsse stellt. Sie erfordert Maßnahmen, dt« au¬
ßerordentlich sind. Noch wichtiger aber ist, daß trotz*
fast übermenschlicher Belastung der deutsch« Sol¬
dat sich in einer Weise bewährt, die-geradezu sa-
genhaft'anmutet. In jedem Offizier und Monn lo¬
dert das Bewußtsein, da» Höchste und Lstzt« lei¬
sten zu müßen, um die Heimat zu schützen. Da»
Attentat auf den Führer ließ ihn noch fester die
Waffe umklammern: es härtete in seiner Brust di«
fanatische Entschlossenheit, gepaart mit Zorn und
Wut, nun erst recht dem Feinde zu zeigen, daß da»
Reich einig und unüberwindlich ist. Damit, daß
unsere Grenadiere, Kanoniere und Flieger den
Bolschewisten wieder und immer wieder di« Stirn«
bieten, schassen sie aber der Führung die erforder¬
liche Zeit, um alle die Maßnahmen durchzufahren
und zur Wirksamkeit zu bringe«, di« d« Umstän¬
den angemessen erscheine«.

Sie gipfeln in zwei eng miteinander verbunde¬
nen Aufgaben: 1. Hinter der Ostfront Sammlung
ausreichend starker Kräfte, die den Feind nicht nur
endgültig aufhalten, sondern auch zurückwerfen
können. ». Mobilisierung d« Heimat zu« totalen
Einsatz.

Daß di« Maßnahmen, die setzt getroffen werde»
müßen und auf die unser Bott wartet, nicht» Hak-
bes darstellen werden, dafür bürgt der revolutio¬
när « Schwung, mit dem Dr. Goebbels, der neu«
Roicĥ eopchpSchti^ , sitr d« total«, » iesisekm



iah , stets die ihm übertragenen Aufgaben angefatzt
und gelöst hat. Mit dem Aufträge des Führers
hat er zugleich ein Mandat unseres Volkes erhal¬
ten. dessen Dolmetsch er so oft sein durfte und des¬
sen Forderung auf restlose Ausschöpfungaller noch
vorhandenen Kraftreserven er zweifellos erfüllen
wird. Was er schon immer als Vorkämpfer des to¬
talen Krieges proklamiert hat, — wir erinnern
nur an die Kundgebungen im Sportpalast — hat
jetzt Gesetzeskraft erhalten. Damit ist die Voraus¬
setzung geschaffen, daß unser, gesamtes öffentliches
Leben auf den höchstmöglichen Veitrag zu den ge¬
meinsamen Kriegsanstrengungen ausgerichtet wird.
Welche Anordnungen im einzelnen nötig werden,
wird sich zeigen. Sie werden von Fall zu Fall be-
kanntgegeben werden. Außer jedem Zweifel steht
aber, daß Dr. Goebbels die vorbehaltlose Unter¬
stützung aller Volksgenossen findet. Dabei weiß je¬
der Deutsche, daß es nicht allein darauf ankommt,
den Anregungen des Ministers zu folgen, sondern
auch insbesondere darauf , von sich aus und in sei¬
nem eigenen engen Lebenskreise alles zu tun , um
zum Siege beizutragen. Auch hier darf er nicht
mit irgendwelchen „Mittelchen" operieren, er muß
und wird und will in revolutionärer Weise sein
-ganzes Dasein umgestalten und auf den Einsatz
für den Sieg ausrichtenl

Es ist der Haupteindruck der Rede von Dr.
Goebbels gewesen, daß der Krieg nun in eine neue
revolutionierende Phase eintritt , weil das deutsche
Volk seine materiellen und seelischen Reserven mo¬
bilisiert und weil die deutsche Technik Ueberraschun-
gen vorbereitet hat, die in den Händen der rich¬
tigen Männer den Krieg entscheiden. Sie war die
klassische Antwort an diejenigen, die glaubten, daß
Deutschland leichter Hand nach dem Anschlag einer
gewissenlosen Generalsclique aus den Führer dem
Ladoglio -Muster folgen werde. Die deutsche Einig¬
keit ist noch stärker gewachsen, und um den Führer
geschart, mit neuen wuchtigen Waffen versehen,
wird das deutsche Heer dem Sieg entgegengehen.

Drei Namen aus der Berräterclique
Berlin.  28 . Iuli . Wir erinnerlich, hat Reichs-

minister Dr. Goebbels am Mittwochabend in sei¬
ner großen Rundfunkansprache an das deutsche
Volk, zunächst ohne Rainen zu nennen, einige der
Teilnehmer an dem Putschversuch des 20. Juli
anqesprochen und ihre Unfähigkeit und Ehrlosig¬
keit gebrandmarkt. Wie wir dazu erfahren , hat er
dabei folgende Verschwörer gemeint: de» General
der Infanterie Olbrich », der sofort standrecht¬
lich erschossen worden ist, den ehemaligen Generol-
Nabschef Generaloberst Beck , der sich selbst er¬
schoß, als man ihn verhaften wollte, und den Ge¬
neraloberst Hoeppner,  der verhaftet wurde
und seiner Aburteilung entgegensieht.

„v 1 geradezu furchtbar!"
Lissabon, 28. Juli „Die fliegenden V-1-Bomben,

die auf England niedergehen, sind eine sehr ernste
Sache." Das hat die britische Zeitung „Daily
Mail " jetzt zugegeben. Besonders in der Nacht sei
« geradezu furchtbar. Das deutsche V-1-Feuer
bringt , wie die Briten zu spüren bekommen, mit
der Vergeltung für den Massenterror gegen die
deutsche Zivilbevölkerung nun zugleich die Ant¬
wort auf den infamen Mordversuch gegen Deutsch¬
lands Führer , — einen Anschlag der ganz Deutsch¬
land tödlich treffen und Europa endgültig in die
Gewalt seiner Zerstörer bringen sollte.

UBoot-Frontspange gestiftet
Berlin , 28. Juli . Der Oberbefehlshaber der Kriegs¬

marine , Großadmiral Dönitz, hat in Anerkennung des
ständig harten Einsatzes der Unterseeboote und ihres
tapferen , zähen und vorbildlichen Kämpsens eine U-
Boot -Frontspange gestiftet . Sie wird in Bronze ver¬
liehen . Das Mittelstuck der Spange ist dem U-Boot-
Kampsabzeichen ähnlich und trägt rechts und links
«ine breite Eichenlaubverzierung.

Oie drei Brennpunkte
in - er Normandie Caen und St . Lo

schloß sich die deutsche Führung zu einer radikalen
Verkürzung der Frontlinie . Die dem Feind dabei
überlassenen Städte und Ortschaften wurden für
militärische Zwecke unbrauchbar gemacht.

Neben Narwa , von dem die Sowjets selbst zu¬
geben, daß es buchstäblich in die Luft gesprengt
worden sei, botBialystok  ein Schulbeispiel für
den Ablauf solcher Maßnahmen . Als der Feind
am 26. Juli in die Stadt eindrang , waren alle Vor¬
räte weggeschafft. Durch Zusammenarbeit zwischen
Wehrmacht, Zivilverwaltung , Wirtschaft und Reichs¬
bahn gelang es 400V Waggons mit wert¬
vollen V er so r g u n g s g ü t er n und Jn-
dustrieerzeugnissen  abzutransportieren
und der deutschen Wirtschaft zu erhalten . Im Schutz
der Front hatten die technischen Kommandos bis
zum befohlenen Räumungstermin sechs Tage Zeit,
die gesamten militärischen Anlagen und Wirt¬
schaftsbetriebe bis aus ihre Grundmauern zu zer¬
stören. Aehnlich wie bei Narwa und Bialystok lei¬
steten Pioniere und Nachtruppen auch an den übri¬
gen Abschnitten gründliche Arbeit.

Die neuen begradigten Arontlinien stützen sich
in Galizien aus das Vorland der Karpaten , aus
den San und die mittlere Weichsel. Sie haben in
ihrem Südteil die Besatzung von Lemberg aus¬
genommen.

Infolge der Frontbegradigung zwischen mittle-
rer Weichsel und Rjemen mußte auch Brest-Likowsk
aufgegeben werden Nachdem die Besatzung zu¬
nächst zwei Angriffe abgeschlagen und als letztes
die Flugplahanlagen gesprengt hatte durchbrach
sie nach Westen den von drei feindlichen Divisio¬
nen gebildeten Sperring.

-ei Kauen  griffen die Bolschewisten nur
schwach an. Weiter nördlich konnten sie jedoch aus
dem Raum nordwestlich Ponewisch  mit zwei
Keilen nach Südwesten und Süden Vordringen.
Zwischen Dünaburg,  wo unsere Truppen alle
Brücken und Straßen sprengten, und dem Pei -
pus - See  hielten die Sowjets ihren Druck auf¬
recht. Alle Durchbruchsversuche scheiterten aber.
Der Schwerpunkt dieser Angriffe lag westlich
Ostrow,  wo eine deutsche Infanterie -Division

lrmmenwirken mit der Luftwaffe ihre Stel¬
lungen in vollem Umfange behauptete.

Unsere Luftwaffe  griff im Osten an allen
Brennpunkten zur Entlastung der Heeresoerbände
in die Erdkümpfe ein. Gruppenkommandeur Ma¬
jor Rudel,  Träger der Brillanten zum Eichen¬
laub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eiser-
nenKreuzes, flog seinen 2100. und Hauptmann
Kislich,  Gruvpenkommandeur in einem Schlacht¬
geschwader. seinen 1000. Flug gegen den Feind.

Tapfere Taten von Eirrzelkämpferrr im Osten
varaoter bdkiucket sied au cd vielter ein ectiter 8ckvabe

Bei den Kämpfen am oberen Bug leistete ein
Pakgeschütz sich absetzenden Grenadieren Feuer¬
schutz, bis es sich vollkommen verschossen hatte . Da
eine Protze zum Abtansport nicht herangeschasft
werden konnte, schlug sich der Unteroffizier nach
hinten durch, um ein Ketten.rad (Krad) heranzu¬
holen, kämpfte sich mit der Pistole in der Hand
mit noch zwei Mann wieder durch die Bolsche¬
wisten vor und sprengte den Ring der das Geschütz
umgebenden Sowjets . Hierbei wurde ein Maschi¬
nengewehr erbeutet. Die Rückfahrt des Krads mit
dem Pakgeschütz mußte über eine Rollbahn erfol¬
gen, die an einer Stelle auf 100 Meter bereits
von den Bolschewisten besetzt  war . Vor¬
her nahm das Kettenrad noch einen Mann auf,
brauste unter dem Schutz eines „Feuerschlages"

' aus sämtlichen Pistolen und Maschinenpistolenund
dem erbeuteten Maschinengewehr an den Sowjets
vorbei und kam mit Besatzung und Geschütz zur
Kompanie zurück.

Nördlich der Düna waren nachts ein Unteroffi¬
zier und drei Mann abgeschnitten worden. Als

^nieKunSen xum totalen
Verein.  28. Iuli . Von zuständiger Seite wird

mitgeteilt:
Die restlose Durchführung der Aufgaben, die

Reichsminister Dr. Goebbels als Reichsbevollmäch¬
tigter für den totalen Kriegseinsatz gestellt find, ist
nur mit der Unterstützung jedes einzelnen Volks¬
genossen möglich. In zahlreichen Zuschriften aus
allen Kreisen der Bevölkerung ist Dr. Goebbels
nicht nur die begeisterte Mitarbeit an der totalen
Erfassung aller Kräfte zugesicherl worden, es wur¬
den auch bereits viele praktische Vorschläge für ein¬
zelne Maßnahmen eingereicht. Für Einsendungen
dieser Art besteht die Feldpostnummer 08000. An
sie sind alle Hinweise und Anregungen zum totalen
kriegseinjah portofrei einzusenden. Ls wird nicht

Bolschewisten austauchten, schlugen sie sich zu einer
naheliegenden Rollbahn durch. Dabei gerieten
sie zwischen marschierende bolschewi¬
st i.s che Kolonnen.  Der Unteroffizier setzte ru¬
hig mit seinen Männern inmitten der Sowjets den
Marsch fort. Als diese eine Ruhepause einlegten,
marschierte die Gruppe weiter, unerkannt vom
Feind, und erreichte wieder deutsche Stellungen.

An der Düna ostwärts Dünaburg traten Bol¬
schewisten gegen ein Regiment an, das neue Stel¬
lungen bezogen hatte und schoben sich bis auf 20
Meter an eine Kompanie heran . Darauf trat diese
zum Gegenangriff an. Der Kompanieführer, ein
Leutnant und ein Zugführer fielen aus . Nun über¬
nahm der 28jährige Grenadier FriedrichSchä-
berle aus Stuttgart  aus eigenem Ent¬
schluß die Führung , sprang von Schützenloch zu
Schützenloch, feuerte seine Kameraden an und riß
sie durch Veispiel mit. Am linken Flügel setzte
Schäberle einen Stoßtrupp an, erbeutet «in schwe¬
res sowjetisches Maschinengewehr, drehte es um
und beschoß die Sowjets . Kurz darauf war die Ge¬
fahr gebannt.

ki ioS auf ^olcl post 08000
möglich sein, jeden Brief zu beantworten : aber
kein Vorschlag wird, wenn er brauchbar ist, un¬
beachtet bleiben. Um jede überflüssige Arbeit zu
vermeiden, ist von langen Denkschriftenund um¬
fangreichen Ausarbeitungen abzusehen: je kürzer
und prägnanter ein Vorschlag ist. um jo eher kann
er verwirklicht werden. Rame und Adresse des Ein¬
senders sind beizufügen! Ls muß gelingen, den
Befehl des Führers so schnell und so gründlich wie
nur möglich durchzuführen. Jeder hat Gelegenheit,
mit dazu beizutragen. Darum Augen auf, wo noch
etwas zu verbessern, zu rationalisieren , zu verein¬
fachen oder als nicht kriegswichtig auszuschalten
ist! Wan merke sich: Feldpostnummer 08000, Kenn¬
wort „Totaler kriegseinsah ".

Der Ve/irmackitberleär vom fVeikax

Lemberg, Brest -Litowsk, Bialystok, Dünaburg geräumt
I>Ic>ck immer steigencie Helligkeit cier ^ bvebrscklacAt !m Osten / ^ bsetrbevegungen in Oa-
lirien / korlclauern cies norclamerikanisclien OroLangrikks im lnvasionsbrüekenkovk bei 8t . I-o

Aus dem Führerhauptquartier , 28. Juli . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gab am Freitag mittag
über die militärischen Ereignisse des Donnerstag und
der Nacht aus Freitag folgendes bekannt:

„Im Kampsraum beiderseits S t. L o setzten die
Nordamerikaner ihren Großangriff den ganzen Don¬
nerstag über fort . Während ihnen östlich St . Lo nur
einige unwesentliche Einbrüche gelangen , wurden un¬
ser« Truppen südwestlich der Stadt St . Lo in erbit¬
terten und beiderseits verlustreichen Kämpfen weiter
nach Süden und Südwesten zurückgenommen. Die Ge¬
genangriffe zur Schließung der an einigen Stellen
ausgercsseneu Front sind im Gange . 75 Panzer wur¬
den abgeschossen. Im Abschnitt von Laen  führte der
Gegner am Donnerstag nur erfolglose Angriffe ge¬
ringen Umsangs . Jagd - und Schlachtsliegerverbände
schossen in Lustkämpsen 10 feindliche Flugzeuge ab.
Torpedoslieger versenkten in der Nacht zum 27. Jul »,
in der Seine -Bucht einen feindlichen Tanker von
4000 BRT . und beschädigten vier Transportschiffe mit
25 000 BRT . und einen Zerstörer schwer. Im Ostteil
der Seine -Bucht erzielt « «ine Heeres -Küstenbatteri«
mehrere Treffer aus einem feindlichen Schlachtschiff.
Sicherungsfahrzeuge eines deutschen Geleits schossen
vor der Loiremündung von acht angreiscnden feind¬
lichen Jagdbombern sechs ab.

Im französischen Raum wurden 4 2 Terro¬
risten  im Kamps niedergemacht.

Schweres V - 1 - Bergeltungsfeuer  liegt
fast ununterbrochen aus dem Eroßraum von London.

I » Italien  tastete der Feind unsere gesamte
Front durch zahlreiche örtliche Angriffe ab. Der
Schwerpunkt der feindlichen Aufklärungsoorstötze lag
im Abschnitt südlich Florenz und an der Adriatischen
Küste. Alle Angriffe wurden vor unseren Stellungen
abgewiesen . Se,t de» frühen Morgenstunden des Frei¬
tag ist der Feind in breiter Front südlich Florenz er¬
neut zuin Großangriff angetreten . Hestige Kämpf«
find entbrannt.

An der Ostfront hat die große Abwehrschlacht zwi¬

schen den Karpaten und dem Finnischen Meerbusen
an Heftigkeit noch zugenommen. Nachdem es dem
Feind an verschiedenen Abschnitten gelungen war,
zum Teil tief in unser« Front «inzubrechen, wurden
zur Krästeeinsparung in einigen Abschnitten vor¬
springende Frontbogen zurückgenommen. Im Zug«
dieser Frontbegradigungen wurden nach Zerstörung
aller militärisch wichtigen Anlagen di« Stadt « Lem¬
berg, Brest -Litowsk, Bialystok und Dünaburg ge¬
räumt . In Galizien setzten sich unser« Truppen be¬
fehlsgemäß auf ncn« Stellungen im Karpatenvor-
land ab und schlugen dann alle Angriff « der scharf
nachdrängende » Sowjets ab. Westlich des San find
wechselvoll« Kämpfe mit vordringenden feindlichen
Angriffsspitzen im Gange . Zwischen dem oberen
Bug und der Weichsel  wurden von Panzern un¬
terstützte Angriffe der Sowjets in erbittertem Rin¬
gen nach Abschuß zahlreicher feindlicher Panzer ab¬
gewiesen. Im Abschnitt Bialystok und Kauen
scheiterten örtliche Angriffe der Bolschewisten. Nörd¬
lich Kauen  sind heftige Kämpfe mit feindlichen
Panzer - und Aufklärungskräften im Gange . An der
Front zwischen Dünaburg und dem Finni-
scheu Meerbusen  brachen wiederum zahlreiche
schwere Angriffe verlustreich für den Feind zusam¬
men. Starke Schlachtsliegerverbände unterstützten die
Abwehrkämpfe des Heeres und vernichteten ,n Tief¬
angriffen 71 -feindliche Panzer und über 400 Fahr¬
zeuge. In der Macht zum Freitag waren der Bahn¬
hof von Wilna  und sowjetische Truppenansamm¬
lungen westlich Lublin  das Angriffsziel schwerer
deutscher Kampfflugzeuge.

Nordamerikanische Bomber führten einen Terror-
angriff gegen Budapest.  Durch deutsche und un¬
garische Lustvcrtcidigungskräste wurden 29 feindliche
Flugzeuge , darunter 26 viermotorige Bomber , zum
Absturz gebracht. In der Nacht auf Freitag warfen
feindliche Flugzeuge Bomben auf einige Ort « in
Westdeutschland und in Ostpreußen.  In
der Stadt Insterburg  entstanden Schäden und
Personenverlufte . 3 Flugzeuge wurden abgeschossen."

Deutsche Soldaten kämpfen mit neuer Be
geisterung über die Errettung des Führers

»cri <bl ul>!- rci ztocbdolmcr « orr --pon<I-n!en

Stockholm, 28. Juli . „Zum erstenmal seit der
Land ing in der Normandie wird in den alliier
ten Berichten ein ernster Ton angeschlagen." So
erklärt der Londoner Korrespondent von .Aston
bladet". Britische und kanadische Truppen muß
ten den gesamten bei den letzten Vorstößen üb¬
lich der Orne gewonnenen Raum wieder aus¬
geben, was amtlich in England als „großer Miß
erfolg" bezeichnet worden sei. Deutsche Elitesolda¬
ten leisteten geschickten Widerstand und gewännen
jeden verlorengegangenen Meter zurück. Die Trup.
pen des Generals Dempsey kämpfen, so heißt es
in einer Meldung aus London im „Astonbladet"
„auf der Stelle " gegen das bestorganisierte deut¬
sche Verteidigungssystem des ganzen Brückenkop¬
fes. Die deutschen Stellungen seien außerordent¬
lich stark und sehr geschickt angelegt. Alle alliier¬
ten Berichte betonen, daß die deutschen Soldaten
mit einer Begeisterung kämpfen, die offensichtlich
im Zusammenhang mit der wunderbaren Erret¬
tung des Führers stehe.

Ritterkreuzträger SA. Vrigadeführer und
Generalmajor der Waffen-ff Vahl

Berlin , 28 . Juli . Der Ritterkreuzträger U -Bri¬
gadeführer und Generalmajor der Waffen-^ Her¬
bert Ernst Bahl  verunglückte tödlich aus einer
Dienstfahrt an der Front . Zuletzt waren ihm ver¬
antwortungsvolle Führungs - und Ausbildungsfra¬
gen im Führungshauptamt übertragen.

Zusammenfassung aller Kräfte Japans
zur energischen Fortführung des Krieges

Tvki«, 28. Iuli . In einer Kabinettsfitzung am
Freitag entwickelten Feldmarschall General Sugiya-
ma und Admiral Ponai ihre Absichten und Pläne.
Es sollen die gesamten Kräfte für eine energische
Fortführung des Krieges bis zum klaren Sieg wir¬
kungsvoll zusammengesaßt werden . Im einzelnen wird
gefordert : Durchführung aller möglichen Maßnahmen
zur raschen Erhöhung der Kampfkraft , insbesondere
der - der Luftflotte , sowie Sorge der Negierung für
eine kraftvolle und vereinfachte Verwaltung der
Staatsangelegenheiten mit dem Ziel , die politische
Macht der Regierung in alle Volksschichteneindrin-
gen zu laßen.

Neue Ritterkreuzträger

Führerhauptquartier , 28. Juli . Der Führer verlieh
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberstleut¬
nant Detlev von Rumohr,  Kommandeur eines
niedersächfischen Erenadierregiments , geboren am 18.
Januar 1908 in Ploen -Holstein : Hauptmann Walter
Steffen,  Bataillonskoinmändeur in einem nord¬
deutschen Erenadierregiment , geboren 3. September
1910 in Martinshagen in Ostpreußen als Sohn eines
Kaufmanns : Untero -fizier Richard Eoerlich,  Grup¬
penführer in einem brandenburgischen Panzergrena¬
dierregiment , geboren am 10. August 1921 in Schweins¬
dorf in Oberschlesien als Sohn eines Siedlers , im
Zioilberuf Bäcker.

Hafen von Cherbourg noch unbenutzbar

Stockholm, 28. Juli . Einer Meldung aus Washing¬
ton zufolge erklärte der us.-amerikanische Kriegs-
Minister Stimson , daß der von den Deutschen zesttört«
Hasen von Cherbourg noch nicht wiederhergestellt sei,
und daher von den Alliierten nicht zur Landung von
Truppen und Material für den Jnvastonsbrückenkopf
benützt werden könne. . . . Das us.-amerikanische
Kriegsministerium gab außerdem in Washington be¬
kannt , daß der „wilde Kamps" in beiden Erohälften
die Verluste der USA . in diesem Krieg jetzt aus über
311900 Mann gebracht habe , während die im ersten
Weltkrieg 278 828 betragen haben . Das ist aber wie¬
der nur ein Teilgeständnis , da die von der anglo-
amerikanischen Presse selbst zugegebenen „hohen Op¬
fer " der Großangriffe in der Normandie n i cht mit¬
gezählt sind. Uebrigens sind soeben die bisherigen
Verluste der australischen Verbände in Europa bis
zum 31. März amtlich auf 81260 Mann beziffert
worden . Die riesigen Verluste , die die Australier seit
März dieses Jahres aust dem italienischen Kriegs¬
schauplatz erlitten haben , sind nichtmit  eingerechnet.

killet lei von cln nn6 clorl
Tvilesurtc -il unä Tucktüsus kür Krivgs-

ßc-knngeiiensckmuZßel
Vor dem SondergerichtStraßburg  fassen

auf den Anklagebanken Angehörige des elsässischen
Dorfes Reichshoscn, die 194! und 1942 entwichene
französische Kriegsgefangene auf der Flucht zur
Grenze unterstützt haben . Der Organisator des Kriegs-
gesangenenschmuggels war der 54 Jahre alte Paul
Rudlofs . Neben ihm war es vor allein der Alfons
Burckert, der schon am 22. Oktober 1942 vom Son-
beigericht Straßburg wegen Fluchthilse zu 2 Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde und aus der Strafan¬
stalt vorgesührt wurde , um für seine weiteren Ver¬
brechen, die sich im Laufe der Untersuchung ergeben
hatten , seine Strafe zu empfangen . Rudtosf selbst
hielt sich im Hintergrund , besorgte meistens nur
Fahrkarten für die über die Grenze zu schleußenden
aus deutscher Gefangenschaft entwichenen sranzösi-
schen Soldaten , gab gute Ratschläge und auch einmal
ein Trinkgeld , überließ es aber in der Hauptsache
anderen , die Gefangenen aus Reichshofen weiter fort¬
zubringen . „Mitleid " wurde von sämtlichen 28 Ange¬
klagten als Triebkrast ihres Handelns vorgcbracht.
Sowohl der Vorsitzende des Sondergerichts wie auch
der Vertreter der Anklage wiesen diese Begründung
zurück mit der Betonung , daß es auch für den Elsässer
nur eine Pflicht gebe: sich den Ee >etzen des Groß¬
deutsche» Reiches zu unterwerfen und nach ihnen zu
handeln . Wegen planmäßiger Förderung der Flucht
französischer Kriegsgefangener und damit wegen
Feindbe 'günstigung wurde daher der Angeklagte Paul
Rudlofs zum Tode verurteilt . Alfons Burckert erhielt
untek Einbeziehung der schon gegen ihn ausgesproche¬
nen zweijährigen Zuchthausstrafe sechs Jahre Zucht¬
haus , Luzian Fischer 8 Jahre Zuchthaus , seine El¬
tern je 2 Jahre Zuchthaus , Margarete Pslreger 4 Jah¬
re Zuchthaus , Gegen die übrigen Angeklagten wur¬
den hohe Zuchthaus - und Gefängnisstrafen ausge¬
sprochen.

Das KclR.-Reickssckkickmeislerturnic -r nock cler
6. kkiincie

Das Turnier um die" KdF .-Reichsschachmeisterschaft
in Posen zeigte in der S, und 6. Runde scharfe
Kämpfe um die Spitze. Nachdem der Nürnberger
Keim seine Hängepartie aus der 4. Runde gegen Ei¬
bensteiner gewonnen und damit die Spitze behauptet
hatte , wurde er in der 5. Runde von dem Wiener
Beni besiegt. Durch diese Niederlage schoben sich Erün-
feld und Weinitschke wieder nach vorn . Grünfeld be¬
siegte Lamprecht : und Weinitschke erlaubte sich ein
schnelles Remis gegen Riedmüller . Ebenfalls remis
endete die Partie zwischen Rüsken und Schmitz. Sieg¬

reich blieben Dr . Gollasch über Ulrich und Eiben-
stciner über Vogt . Abgebrochen wurde der Kampf
zwischen Müller und Wallaschek. In der 6. Runde
setzte sich der schlesische Meister Weinischke durch einen
Sieg über Nüskcn an die Spitze des Turniers . Keim
verlor auch seine Partie gegen Wallaschek. Vogt ge¬
wann gegen Beni , während Riedmüller gegen Mül¬
ler und Schmitz g«gen Dr . Gollasch remis endete . Die
Partie Ulrich gegen Lamprecht und Erünfeld gegen
Eibensteiner wurde abgebrochen. Spitzenstand nach
der 6. Runde : Weinitschke 4i4 P ., Vogt 4 P ., Erün¬
feld und Müller , je 3!4 P . und eine Hängepartie,
Keim Ni- P ., Eibcnsteiner 3 P . und eine Hänge¬
partie.

Im Turnier der Rcichszonenklasse setzte sich nach
der 6. Runde der 18jährigc sächsische Eauineister
Schmid mit 5 P . an die Spitze. Schmid errang im
vorjährigen Reichsiurnier der Hitlerjugend den zwei¬
ten Platz.

Rin „l .ekimüan ?:» ?-" cler Reickübsün
Eine Lehrbaustelle sür Lehmbau hat in Posen mit

Förderung durch den Reichsführer tt die Lehmbau-
weisen für die verschiedensten Bauzwecke wieder be¬
lebt . Die Deutsche Reichsbahn verwirklicht nun die
neuen Erkenntnisse im Lehmbau in größerem Umsang
praktisch. Sie hat seit Beginn des Ostfeldzuges reiche
Erfahrungen in der Errichtung von Lehmbauten für
ihre Betriebszwecke im Osten und für Unterkünfte
sammeln können. Auf Anregung von Staatssekretär
Dr . Ganzcnmüllcr hat nun die Reichsbahn einen
„Lehmbanzug " in Dienst gestellt, in welchem zwanzig
Lehmbaufachleute der Reichsbahn mit Ärbeits - und
Hilfsgerät von einem DirektionsAzirk der Reichs¬
bahn zum andern fahren . In allen Bezirken werden
Musterhäuser in Lehmbauweise errichtet . Durch den
Lehmbauzug werden die Dicnststellenleiter und an¬
dere Beamte der Reichsbahn mit der Lehmbauweise
bekannt gemacht.

Ratte verschleppte by Hühner
In der Gemeinde Stefanskirchen bei Rosenheim

wurde einwandfrei beobachtet, daß eine Rattq nicht
weniger als 60 Hühner aus dem Gehege zog, totbiß
und verschleppte. Die Jnnghübner wurden von der
Rattenbrut aufgefresscn. In einem Hof in Stefans¬
kirchen sind 30 Junghühner von Ratten verschleppt
worden.

küsässer Läekreben kür «las Reick

Der elsässische Weinbau hat sich in den letzten Jahr¬
zehnten von der Mengen - zur Qualitätsproduktion
gewandt , um die Eigenart seiner bevorzugten Böden
auszunutzen . Nach der Rückgliederung des Elsaß
wurde in Kalmar eine Rebenvermittlungsstelle ge¬
schaffen. um anerkannte Edelreiser der im Elsaß ge¬

pflegten Sorten in den übrigen Reichsgebieten zur
Verfügung zu stellen, 1942/43 wurden über 500000
Reiser an die Landesbauernschaften Sachsen, Hessen-
Nassau, Westmark, Württemberg,  Rheinland
und Ostmark gesandt : eine beträchtliche Zahl Edel¬
reiser wurde auch nach Italien ausgeführt.

Rüelknstanien reifen »n» Oderrhein
Eine reiche Blüte der Edelkastanien am Oberrhein

läßt eine gute Kastanienernte erwarten , lleberall an
den westlichen Hängen des Schwarzwaldes geben ja
Edelkastanienwälder mit ihren hellgrünen Blättern
dem Landschastsbild das Gepräge . Ein Kind des
Mittelmeerraumes , ist die Edelkastanie in Deutschland
am Oberrhein heimisch geworden.

.̂ ukregencie 8 ncke nnck clei, türk . RünklinKen
Die in den ersten Julitagen von der türkischen

Presse gemeldete Geburt von Fünflingen in der
Nähe der südanatolischen Stadt Mardin hat auf¬
regende Ereignisse in der Türkei nach sich gezogen.
Der Ministerpräsident hatte telegraphisch Anweisung
erlaßen , daß die zuständigen Behörden die Fun>-
linge von Staats wegen betreuen sollten : und der
„Rote Halbmond ", das türkische „Rote Krem , sandte
den Eltern 1000 Psund . Mittlerweile stellte es sich
aber heraus , daß es sür die verschiedenen beaustrag-
ten Behörden überaus schwierig war , der gemeldeten
Fünflinge habhaft zu werden . Der Gemeindevor¬
steher von Mardin teilte mit , in seinem Amtsbereich
nichts von der Geburt von Fünslingen bekanni.
Ein eifriges Suchen Hub also an , und die Gemeinde¬
vorsteher in Mardin und weiterer Umgebung sahuo^
ten unter Einsatz ihrer ganzen Amtsgewalt , um »>e
Fünflinge auszustnden . Tagelang war dieses Suche»
vergebens , bis es jetzt zu seltsamen Ergebnissen führ¬
te. Die Nachricht von der Geburt der sünf Jungen
scheint der Wahrheit zu entsprechen. Die Geburt M
jedoch bereits vor 2 Monaten erfolgt sein in einem
kleinen Dorf namens Birivan , das 100 Kilometer
von der Stadt Mardin entfernt auf einer steilen F«>'
senhöhe liegt . Als Vater der Fünflinge wird der
Bauer Risst Aga genannt . Wie die Nachforschungen
ergaben , hat aber Risat Aga nur zwei von den fum
Kindern behalten und die anderen drei burchipr'
henden Beduienen gegeben, „um dadurch die bojen
Zungen seiner Feinde zum Schweigen zu bringen,
die seine Frau verhöhnten , sie gebäre wie die Hu»'
de," Es ist begreiflich , daß diese Entwicklung der
Fünsltngsgeschichte in der türkischen Oefsentlichken
geradezu sensationell gewirkt hat . Alle Behörden
haben Anweisung erhalten , nach den drei „»erschein
ten Brüdern " zu forschen: und man hofft , daß "
gelingt , die türkischen Fünflinge doch wieder lo« -
plett zusammen zu bekommen.
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„Sanitätssoldat Michael-
Mchael war Sanitätssoldat bei der Truppe.

A. ^ igte ein stets freundliches und fröhliches Ge¬
sicht und war immer darauf aus , seine „Patien¬
ten" bei Stimmung zu erhalten . Aber so fröhlich
Michael im Umgang mit seinen Schutzbefohlenen
war, so ernst nahm er es mit seiner Arbeit. Ge¬
wissenhaft sprang er selbst im schlimmsten Kugel-
regen von Verwundeten zu Verwundeten und
legte fast pedantisch mit größter Ruhe die not¬
wendigen Verbände an.

Sein letzter Einsatz war in M . Der Feind
hatte sich hier mit aller Verbissenheit zur Wehr
gesetzt und suchte mit vielfach überlegener Mehr¬
heit einen Keil in die deutschen Truppenteile zu
treiben. Tag und Nacht lagen unsere Truppen
in dauerndem Artilleriefeuer des Gegners, und
immer wieder erscholl der laute hilfeheischende
Ruf: „Sanitäter !" Unser Michael wußte manch¬
mal nicht, wo er zuerst hinkommen und helfen
sollte, denn alle die vielen verwundeten Kamera¬
den sollten gut versorgt und sicher abtransportiert
werden. Wie er sich nun wieder über einen ver¬
wundeten Kameraden beugt und ihn gerade ver¬
binden will, durchzuckte es ihn plötzlich mit einem
Gefühl, als wenn die ganze untere Körperhälfte
von ihm abgeschlagen würde. Aechzend fällt er
in sich zusammen. Als er wieder zu sich kommt,
fühlt er heftige Schmerzen im Rücken, seine bei¬
den Beine, sein Bauch und alle unteren Körper¬
teile sind völlig gefühllos und gelähmt. Geduldig
liegt nun er, der so vielen Hilfe brachte, da und
wartet auf den Abtransport in ein Lazarett.
Durch einen Granatsplitter war die Wirbelsäule
und das Rückenmark verletzt worden.

Stark ausgeblutet kam Michael in unser La¬
zarett. Wir entschlossen uns zur Bluttransfusion.
Doch bot diese leider recht große Schwierigkeiten,
denn Michael hatte Blutgruppe L, eine recht sel¬
ten vorkommende Blutgruppe . Wir mußten daher
als Blutspender einen verwundeten Kameraden
nehmen/ der sich bereitwilligst zur Verfügung
stellte, zumal er wußte, daß dieser kleine Ein¬
griff für Michaels Zustand lebensrettend war.
Und wirklich, schon während der Transfusion be¬
gannen sich seine Züge wieder zu beleben, die
Farbe seiner Lippen und Wangen wurden wieder
srischer. Von Woche zu Woche besserte sich sein
Zustand, nachdem das Geschoß operativ entfernt
Wörden war. Unter der treuen Obhut der Sta¬
tionsschwester und des Pflegepersonals wurde un¬
ser guter Michael allmählich wieder beweglich.
Freilich waren die ersten Wochen trotz allem recht
hart; denn an beiden Beinen und Füßen ge¬
lähmt zu sein, ist bestimmt ein sehr schweres
Los. Wie groß aber war seine und unsere Freude,
als die ersten kleinen Bewegungen der- Zehen
wieder möglich wurden. Schritt für Schritt be¬
gannen die Lähmungserscheinungen sich wieder
zurückzubilden; und Michael konnte wieder getrost
in die Zukunft sehen.

Sobald es sein Zustand erlaubte, verließ er
uns, um mit einem Lazarettzug in die Heimat
zurückzukehren. Zwar wird er auch dort noch
einige Zeit das Bett hüten müssen; docĥ besteht
die Aussicht, daß er in absehbarer Zeit wieder
völlig gesunden wird. Zufrieden lächelnd nahm er
Abschied von unserem Feldlazarett . Er hoffte, bald
wieder bei uns draußen zu sein, denn der Dienst,
an verwundeten Kameraden sei doch im Augen¬
blick die schönste Aufgabe für ihn, rief er uns zu.
Hoffen wir, daß dieser Wunsch recht bald in Er¬
füllung geht. Dr . Tennemark, Oberarzt.

Kraftprobe
Von blüllerktiickersäork

Von seinem Vater , August dem Starken , hakt«
Moritz von Sachsen Riesenkräfte geerbt.

Wie er jedoch « « mal. trotz der ungewöhn¬
lichen Körperstärke, seinen Meister fand, das
erzählte er selbst mit Vergnügen dann und wann.

Während eines Rittes im Elsaß, merkte er,
daß seinem Pferd ein Hufeisen schadhaft ge¬
worden war.

Gleich hielt er . darum vor der nächsten Dorf¬
schmiede und sagt« zu dem Schmied, der wie er
groß und breit von Gestalt war : „Meister , pass'
Er meinem Tier am linken Hinterhuf schnell ein
neues Eisen an !"

„Wie's dem Herrn beliebt!" erwiderte der
Schmied, nahm ein funkelnagelneues Eisen und
wollte es dem Pferd anstatt des alten unter¬
hämmern.

Doch ehe er es auf den Amboß legen konnte,
fiel ihm der junge, ihm unbekannte Gras Moritz
von Sachsen, der zuletzt in Polen und dann un¬
ter Prinz Eugen vor Belgrad gekämpft hätte,
iu den Arm , ließ sich das Eisen reichen, betrach¬
tete es kritisch und meinte: „Mir scheint, das
Ding taugt nicht biel." Zum Beweise dessen
hackte er es mit beiden Händen »nd zerbrach es.

Dasselbe tat er mit dem zweiten und dritten
Hufeisen, das ihm der Schmied reicht«.

Aufs höchste erstaunt sahen die Begleiter des
Grafen die Kraftprobe , die dieser vor ihnen ab-
Wate.

Erst beim Betrachten des vierten Eisens er¬
klärte Moritz von Sachsen dem Schmied: „Das
Vier ist besser, da? nehmt!" - - ,

Nachdem der Schmied nun schweigend seine
Arbeit getan hatte, reichte ihm der Graf zum
Zeichen der Anerkennung und mit der Absicht,
chn gut zu entlohnen, ein Talerstück.

Der Schmied wog die Geldmünz« in der Hand,
hreßte sie dann inzwischen beide Daumen und
Zeigefinger und brach sie auf den ersten Ruck
Mittendurch. — .

Lächelnd gab ihm Moritz von Sachsen, dem
mich ein Kraftspiel Spaß machte, einen zweiten
Taler.
, Doch ebe er sich'S versah, war auch dieser zer¬
brochen. Das gleiche tat der Schmied mit dem
dritten Taler , indem er vorwurfsvoll bruddeltc:
»Bedenken Sie , verehrter Herr , daß ich gutes
Eisen und gute Arbeit biete und dafür auch
»nies Geld erwarten darf !"

Ihm Zustimmung nickend, nahm Graf Moritz
jetzt ein Geldstück aus seiner Börse, drückt« eS
dem Schmied in die Hand und meinte : „FSr ->,
wahr Er hat recht! Dies hier hat Er vollauf
verdient . Denn in der Kraftentfaltung ist Kr mir
über ."

kVeue« » Iler HVett
Im Briefkasten eines Landhauses in der Bil-

lenkolonie Drautheim bei Darmstadt befindet sich
ein Vogelnest. Der Hausbesitzer hatte ein Schild¬
chen angebracht, keine Post in den Kasten zu wer¬
fen, doch zerriß die Vogelmama den Zettel und
benutzte ihn zur Ausbesserung des Nestes.

Durch verbotswidriges Handeln brachte sich in
Andernach eine Reisende in nicht geringe Auf¬
regung. Sie hatte ihren Koffer durch das Fenster
des Schnellzuges gereicht und versuchte dann, den
Zug zu besteigen, der aber bis an die Tür voll-
gepfropft besetzt war , so daß keiner mehr zusteigen
konnte. Die Türe wurde zugeschlagenund schon
setzte sich der Zug in Bewegung. Händeringend
mußte sie nun zusehen, wie der Zug mit dem
Koffer entschwand. Das Hereinreichen von Reise-
gepäß durch die Fenster eines Zuges ist ebenso
verboten wie das Ein - und Aussteigen durch das
Zugfenster.

Eine Familientragödie , deren Hintergründe
noch völlig rätselhaft sind, hat sich in Trauten¬
stein im Harz ereignet. Der Revierförster Walter
Schualke erschoß seine Frau und seine vier Kin¬
der, von denen das älteste 20 Jahre alt ist, und
daun sich selbst mit der Schrotflinte. Bor der Tat
hat er Briefe an seine Vorgesetzten Dienststellen,
au Behörden üjw . geschrieben, nach denen seine
dienstlichen und privaten Verhältnisse völlig ge¬
regelt sind. Ueber den Grund der Untaw ist aber
auch in den Briefen nichts enthalten.

Eine Kuh war in der Nähe von Hameln plötz¬
lich wild geworden. Das Tier tobte herum und
nahm ein achtjähriges Mädchen auf die Hörner.
Dann wurde die Kleine mit gewaltigem Schwung
durch das offene Fenster des elterlichen 'Schlaf¬
zimmers geschleudert. Es fiel genau auf die wei-

Gerade in der jetzigen Zelt kommt der erwet-
terten Kinberlanduerschickung  erhöhte
Bedeutung zu: während die Väter an der Front
stehen und die Mütter vielfach Hausfrancn- und
Berusspsllchten miteinander verbinden müssen, er¬
wachsen bei der Erziehung der jungen Generation
manche Schwierigkeiten. Kann es da eine bessere
Lösung geben, als die Kinder der Landverschickung
anzuvcrtrauen. sie durch Schule und Hitler-Jugend
in der Gemeinschaft Gleichaltriger erziehen zu las¬
sen und ihnen gleichzeitig damit die beste Erholung
angcdeihen zu lassen? Auf der anderen Seite ist
die Mutier für eine Zeitlang von der Erziehung der

Kinder entlastet und kann ihre ganze Kraft dem
Berus widmen — und der Vater an der Front
weiß seine Kinder in Sicherheit und guter Obhut.

Wie froh die Kinder selbst in den Aufnahmegauen
leben, beweisen die folgenden Ausschnitte aus eini¬
gen Kinderbriefen
„Dann sind wir nudelsatt"

„Endlich war es so weit! Nach zwei Tagen
Fahrt hatten wir den kleinen Aufnahmcort erreicht.
In unserer Stube haben wir einen Tisch und vier
Stühle und jedes Mädel hat ein Spind und einen
Nachtschrank. Es ist sehr schön eingerichtet. Einen
Balkon haben wir auch. Unsere Betten müssen
wir gut auslüften, denn jeden Morgen kommt un¬
sere Führerin zu »ns und guckt nach, ob wir auch
alles richtig gemacht haben. Sauber machen brau¬
chen wir nicht, dafür ist ein Fräulein da. Die
Wäsche wird jeden Montag abgeholt. Handtücher
bekommen wir auch geliefert. Das Essen ist hier
wunderbar. Es gibt fast jeden Tag Fleisch."

Ueber dieses Thema schreibt Anneliese I . mehr
an ihre Eltern : „Das Essen ist einzigartig; es
schmeckt ja so gut und ist immer reichlich. Wenn wir

chen Daunenkissen des Bettes und blieb bis auf
Einige Schrammen am Kopf völlig unversehrt.

Beim Baden in der offenen Ruhr ertrank ein
neun Jahre alter Schüler. Um an das jenseitige
Ufer zu gelangen, hatte er sich, obwohl er selbst
nicht schwimmen konnte, auf den Rücken eines
älteren Kameraden gesetzt, der hinüberschwamm.
Infolge der starken Strömung wurde der Nicht¬
schwimmer aber von dem Rücken heruntergespült
und abgetrieben. Trotz vieler Rettungsversuche
durch seine Begleiter blieb er in den Fluten ver¬
schwunden.

Bei Uebertreibung von Sonnenbädern kann es
Vorkommen, daß bei dem Betroffenen ernste ge¬
sundheitliche Störungen auftreten . Daß diese
Übertreibungen sogar lebensgefährlich sind, mußte
ein 17jähriges Mädchen aus Roketnitz im Protek¬
torat erfahren. Sie hatte mit einigen Kamera¬
dinnen einen Ausflug oemacht und zu lange in
der Sonne gelegen. Infolgedessen erlitt sie durch
den Sonnenbrand eine Gehirnentzündung, der sie
jetzt erlegen ist.

Einen riesigen Diebstahl von Lebensmittelkar¬
ten, in den mehrere Beaime des Stockholmer
Krigeswirtschaftsamtes verwickelt sind, hat die
Stockholmer Kriminalpolizei aufgedeckt. Lebens¬
mittelkarten für 40 000 Kilogramm rationierte
Waren, hauptsächlich Fett , Zucker und Weizen¬
mehl, wurden entwendet und nach und nach an
der Schwarzen Börse verkauft.

Die Akten in der MordgeschichtcPctiot sind
auf sechs Kilogramm Gewicht augcwachsen. Sie
umfassen 512 Seiten . Der Antrag des Bruders
von Petiot , Maurice Petiot , ihn und Petiots
Frau aus der Haft zu entlassen, wurde abgelehnt.

Schutzmatzregeln gegen
Luftterroe

fllr j-ok unci bester
Wichtige Maßregeln für das Verhalten bei

Fliegerangriffen auf dem Lande veröffentlicht Ge-
ueralluftschutzjührer Zurborn in der „NS .-Laud-
Post". Die feindlichen Flieger werfen nicht nur

unseren Teller leergegessen haben, können wir im-
mer noch nachholew. Oh, dann sind wir nudelsalt."
— Ein anderes Mädel schreibt dazu: „Du weißt ja,
Mutti, ich bin eine kleine Mäkellicse. Wenn ich auch
nicht alles mag, hier gewöhnt man sich an alle?.
Paß aus, wenn ich wieder zu Haus bin, esse tck>
alles."

Und wie ein Sonntag mit seinen Mahlzeiten ver¬
läuft, schildert uns Lilli M :

„Um 8 Uhr wurden wir geweckt, und um 9 Uhr
gab cs Kaffee. Auf jedem Teller lagen zwei Stücke
Weißbrot mit Butter und dazu gab es Kakao. Den
Nest des Vormittags haben wir mit Singen und

Tpicren vervracht Um 12 Uhr gav
es zum Mittagessen Schweine¬
fleisch, Kartoffeln, Soße und Nu¬
delsuppe. AIS Nachtisch erhielten
wir jeder ein Stück Kuchen. In
der Mitte war eine dicke Schicht
Kakaopulver. Obenauf war der
Zuckerguß mit Marmelade ver¬
ziert. — Den Nachmittag hindurch
hatten wir Freizeit. Wir haben
einen Spaziergang gemacht. Bald
war der Abend da. Es gab eine
kalte Platte mit Waldmeistersast.
So war der schöne Sonntag
dahin."
Wer bekommt Post?

Im nächsten Brief ist nicht da»
Essen die Hauptsache, sondern:

„Das Schönste, was es tn der
KLV. gibt, ist die Postvertei¬
lung.  Heute müssen mir ganz
still sein, sonst wird die Post nicht
mit heruntergebracht. Hurra, S
ist geglückt! Oh, wieviel Briefe
und Päckchen sind angekommen!
Aber nun müssen wir erst einmal
essen. Das dauert gar zu lange.

Neugierig und voller Erwar¬
tungen schielen wir nach dem
großen Stapel. Endlich wird ab¬
geräumt So , nun kann eS be¬
ginnen. Doch so einfach geht eS
nicht, denn wir müssen diese
Freude sauer verdienen. Eine
Hausnummer wird ausgerusen,
kein Mädel meldet sich. Endlich
wacht die Schlafmütze auf. „Wer
bekommt son Nummer 43a Post ?"
höre ich und schnell wie ein Pfeil
gehe ich von meinem Stuhl hoch.
Freudestrahlend gebe ich mit dem
Brief in der Hand aus meinen
Platz. Was mag wohl drinnen
stehen! In der Stube lese ich dte
lieben Zillen, die mir die gute
Mutti geschrieben hat."

Heimweh ? — Nein
Nach dem Mittagessen ist Bettruhe. Anschließend

werden nicht nur Wanderungen gemacht, sondern
auch die gemeinsamen Spiele  bringen viel
Freude Inge S . schreibt dazu an ihre Eltern:

„Unser Fahrtenspiel .Räuber und Prinzessin' hat
uns viel Spaß gemacht. Ich habe auf einer hohen
Tanne gesessen und vor Aufregung immer den Fin¬
ger im Mund gehabt. Mein Pech war, daß ich einen
weißen Turnanzug anhatte. Sie haben mich zum
Schluß doch gefunden. Aber eS war herrlich. Ge¬
stern sind wir über Stock und Stein auf den nahen
Berg gewandert. Ich habe dabei immer an Euch
gedacht. Ihr hättet einmal dabei sein sollen. Das
ist etwas anderes, als unser kleiner Heimatwald.
Du fragst, ob ich Heimweh hätte. Also davon kann,
gar nicht die Rede sein."

Aehnlich urteilt die 13jährige Lene M., die ihrer
Mutter folgendes schreibt: „Liebe Mutter, Deine
Briefe und Päckchen bereiten mir sehr viel Freude,
Du denkst an alle? und sorgst für alles. Erst jetzt,
fern der Heimat, bemerke ich es richtig. Es ist so
schade, daß Du nicht auch hier lein kannst."

Brand - und Sprengbomben , sondern streichen
auch im Tiefflug über Dörfer , Landstraße und
Felder hinweg und nehmen rücksichtslos ihrer
friedlichen Arbeit nachgehende Männer , Frauen
und Kinder unter Bordwaffenbeschuß. Zur Frage
des luftschutzmäßigenVerhaltens auf dem Laude
lassen sich folgende Regeln aufstellen:

sofort cisr l̂ oii^sidstiürclsi
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1. Durch die Luftlagemeldungen des Rundfunk¬
wird die feindliche Lufttätigkeit in einer ländlichen
Gemeinde bekannt. Ist nach dem gemeldeten Ein¬
flug mit der Möglichkeit der Gefährdung des Ge¬
bietes zu rechnen, so wären sofort Beobachtungs-
Posten auszustellen, falls nicht bereits grundsätz¬
lich auch am Tage vom örtlichen Luftschutzleiter
b-ui. seinem Beauftragten oder dem Landluft-
schutzlciter ein Beobachtungsdienst eingerichtet ist.
Jedenfalls gehen vorläufig sämtliche Arbeiten
ungestört weirer.

2. Die Gemeinde liegt in der Nähe eines grö¬
ßeren Luftschutzortes oder im Hörbereich einer
Großalarmanlage , der Fliegeralarm wird also
bekannt. In diesem Falle bleiben alle Personen,
Fahrzeuge und Gespanne dort, wo sie sich außer¬
halb der Gehöfte, auf dem Felde oder unterwegs
befinden. Tie Arbeit wird fortgesetzt, aber eS
wird eine Beobachtung aufgestellt. Ist aus der
Annäherung von Flugzeugen, die während eines
Fliegeralarms stets als feindliche angesehen wer¬
den müssen, auf einen Angriff zu schließen, so
wird die Arbeit unterbrochen und Deckung ge¬
nommen. In den Gehöften wird gleichfalls zu¬
nächst die Arbeit fortgesetzt. Wenn aus der An¬
näherung von Flugzeugen oder aus Flakfeuer
usw. mit der Möglichkeit des Angriffs zu rechnen
ist, muß die Beobachtung zum luftschutzmäßige»
Verhalten auffordern. Die Luftschutzräume oder
Deckungsgräben werden aufgesucht. Wohngebäude,
Stallungen und Scheunen sind zu überwachen,
entweder aus einer Deckung heraus oder durch
Kontrollgänge. Etwaige Schadenbekämpfung ist
sofort von den im Gehöft Befindlichen aufzuneh¬
men. Reichen diese nicht aus , muffen die auf dem
Felde Befindlichen schnell herangeholt werden.
Ihre Benachrichtigungdurch akustische Mittel oder
durch Melder ist vorzubereiten.

3. Auf dem Felde Beschäftigte oder auf dem
Wege dorthin Befindliche erkennen die Annähe¬
rung von Flugzeugen. Fliegeralarm kann in jeder
Gegend nicht gehört werden. Bei der heutigen
Luftlage-ist stets mit der Möglichkeit zu rechnen,
daß eS sich um feindliche Maschinen handelt. Er¬
höhte Aufmerksamkeit ist daher geboten. Setzen
die Flieger zum Tiefflug an, so muß sofort voll«
Deckung durch Hinwerfen, wo man sich gerade be¬
findet, möglichst jedoch in Vertiefungen, Straßen¬
gräben und dergleichen genommen werden. AuS-
nutzen von Schattenstellen ist anzuraten , sofern «S
ohne Zeitverlust geschieht.

4. Besondere Vorsicht durch Ausstellen von Be-
obachtnngsposten ist bei größeren Ansammlungen
auf dem Felde oder der Wiese geboten. Weiße
Kopftücher und Helle Kleidung der Frauen mög¬
lichst vermeiden.

5. Auf dem Felde sollen die Gespanne ab¬
gespannt werden.

6. Zur Vermeidung größerer Verluste bei Pfer¬
den und Vieh ist die Aufteilung auf mehrere
Weideplätze besonders wichtig.

Aufs stählerne Roßl
nsx. Auf dem stählernen Roß durch das Land

zu fahren, als Fahrer von vielen als Beherrscher
gewaltiger, in modernen Maschinen gebändigter
Kräfte, das umschließt Romantik und Technik und
erfüllt jeden Jungen mit Begeisterung. Und doch
zählt der Beruf des Lokomotivführers ;»
den Mangelberufen, bei denen der Nachwuchs zur
Deckung des Bedarfs nicht ausreicht

Die Deutsche Reichsbahn hat i» den letzte«
Jahren für diesen Dienstzweia Neuerungen getrcss-
fen, die nicht überall genügend bekannt sind. W8H.
rend früher der Beruf des Lokomotivführerseine
abgeschlossene Lehrzeit als Handwerkslehrling zur
Voraussetzunghatte, wird heute der „Lokjung-
Helfer"  unmittelbar in den Lokomotivdienst ein»
geführt. Der künftige Lokomotivführer kommt
heute mit 14 oder 15 Jahren von der Volksschule
in das Bahnbetriebswerk, di« Heimat der Loko¬
motiven. Arbeitszeit und Urlaub halten sich im
Rahmen des Reichsjugendschuhgesetzes, die Ver¬
gütung ist nach den Beschäftigungsjahrengestaffelt.

Der Lokjunghelfer muß vieles lernen: Schlos¬
sern, Schmieden, Schweißen, Drehen. Gießen, Ho¬
beln. Zu der praktischen Ausbildung an Maschinen
und Geräten tritt die theoretische Unterrichtung
der Berufsschule und in Sonderlehrgängen. Die
vielseitige Ausbildung ist ganz auf die Erforder¬
nisse des Lokomotivführersabgcstellt. Nach einem
genauen Ausbildungsplan lernt er alles, was zu
seinem Beruf gehört. Drei Jahre lang ist er Jung-
helfer. Dann geht es zum Arbeitsdienst und zur
Wehrmacht. Weitere Ausbildung und Beschäftigung
zur Vertiefung des Gelernten folge», bis er als
Reseroelvkomotioführerselbständig eine Lokomo¬
tive führen darf.

Kmöer der Lanöverschickung anvertraut
Sorglose Zugenö im KLV-Lager - 5,'ebe zum Elternhaus gewachsen - Briefe geben fintwor»

Liebe Mutterl Oelne Päckchen bereiten mir sebr viel Zreuöel



Die sonderbare Wunderlamp«
n 8»»» »»»ä «n »o» dliirobeii V»» IL» rt V « tt « e

Der in Nr « ergraute und schon vor Auf¬
bruch des ersten Weltkrieges pensionierte Land-
postbote Mückle, «in schwäbisches Original , mel-
dete sich, wie Rot an Mann ging, 1914 wieder
freiwillig M seinem Dienst und trug i, seiner
weitverstreuten Landgemeinde genau so wacker
und unermüdlich wie «Hedem die Briefe aus . Hu
seinem Bezirk gehörten auch einig« abseits lie¬
gende Bauernhöfe, und wie er uun eines Tages
zu diesen mußte und auf einem weuig begangenen
Feldweg dorthin marichierte, stietz er nicht weit
von einem alten Grenzstein entkernt mit dem
linken Fuß an einen kleinen Gegenstand, der
daraufhin ein Stückchen verk « ug« te und dann
aut sichtbar liegenblieb.
Mückle bückte sich äch¬
zend, sein« alten Kno¬
chen waren nicht mehr
>o gelenkig, hob das
Ding aus und hielt
ein« kleine, rundgc-
formte, längliche Ta¬
schenlampe in der
Hand. Er murmelte
nachdeustich vor sich
Lin: „Des Dcng liegtr
sicher scho lang do, was
weiß mr. wer des ver¬
löre bot? Bei der heu¬
tige Materialknappheit
köunt m'rs vielleicht
aber scho braucha. -
Lmol sH, ob' s überhaupt no funktioniert ?" Nun
drehte er die Lampe einigemal hin »nd her,
wischte mit einem Zipfel seines DienstumhangS
Staub und Schmutz von der Blechhüls« und im
gleichen Augenblick spürte er neben sich einen
kurzen Windstoß und wie er aaifgucktc, stand vor
ihm eine lan "bemäntelte, sonderbare Gestalt mit
einem ziem -- anSgefransten Vollbart und
einem Gngclhut auf dem Kopf, wie ihn früher
die Zauberer hatte«. In seiner ersten Verwun¬
derung könnt« Mückle nur das sagen, waŜ in
dem Fall jeder andere Schwab« auch gesagt hätte,
nämlich „Hano ? !", doch sofort darauf machte die
sonderbare Gestalt eine kurze Verbeugung und
erklärte dem wackeren Postboten : . „Wisse, o
Wanderer , ich bi» der Geist von dieser Lampe,
bi« du soeben gesunden hast und wenn du an ihr
reibst, dann muß ich erscheine« und du kannst
dir etwas wünschen:" Rach dieser Eröffnung
war der alte Mückle so platt , daß chn sogar ferne
sonst angeboreue Schlagfertiakeit verließ und ihm
rm erste» Augenblick wirklich nichts Gescheites
«infiel. Zudem bemerkte er, daß der Geist unge¬
duldig vou einem Fuß auf den andern trat und
so wünscht« sich der biedere Schwabe in der Eil«
nicht etwa ein Schloß oder ein Flugzeug, sondern
etwas in der Rationiernngszeit viel Näh erst egen¬
des . als er sagte: „Guat , nao mscht ich letzt
a Wurstbrot ond a Glas Bier !" Kaum hatte er
keine« Wnnsch ausgesprochen, war der Geist so¬
fort wortlos verschwunden, ko daß nicht klar zu
ersehen war, ob er nun den erteilten Auftrag
auch auSfnhren würde oder nicht. Warten konnte
Mückle aber auch nicht, denn di« Briefe , die er
bei sich trna , wollten ansgetragen fein, und so
zupfte er sich kurz an seinem Sch nanzbart , steckte
die mvsteriöie Taschenlampe gedankenverloren ,n
kein« Rocktasche, ftcchfte weiter »nd wurde vor
lauter Sinnier «» schier hintersiuuig , bis er
innerlich zu dem Schluß kam, baß der ganze
Vorfall vieNeicht überhaupt gar nicht gewesen
wäre. „Ischt jo doch alle? Zinnober !" war sein
»orlänfigeS Urteil über die Sache.

Nach einigen Wochen mußte Mückle wiebet M
einem der Einödböse einen Brief hintragen «»)
wie er aiff dem schon bekannten Feldweg frrwnch
daher kam. stand genau an dem alten Grenzstein
ans einmal wieder der Lampengeist vor ihm und
machte «in äbwartendeA Gesicht. Mückle war
mit seinen Gedanken in dem Augenblick ganz
woanders nnd fragte deshalb den andern ziem¬
lich geistesabwesend, obwohl doch ein Geist vor
ihm stand: „So . an wieder da ond worein anckscht
heut so sandomm?" worauf dann der Geist wie¬
der eine bösliche Verbeugung macht« und sofort
die Gegenfrage erhob, mit was für « »er Wurst
»04  kürzlich bestellte Brot eigentlich belegt sein
soll? Mückle war kein Spaßverderber , sonder«
st» S « nd seine» Herzens ein gutmütiger
Mensch, in feiner Abgeklärtheit betrachtete er ^aS
Ganze auch als Ulk und gab deshalb dem Geist
nun zur Antwort : „Jano , mir isch fei wnrscht.

«b » « « Stz gkytz« Sn « t « « wkasO, womAf
bar Geist wieder wortlos verschwand »n» Mücke
weitevging und an dem Tag i« der Angelegen¬
heit auch nichts Greifbares mehr eintrat.

Dm übrigen erzählte Mückle niemand etwas
davon, auch am Stammtisch nicht, zu was auch,
eS hätte ihm ja doch niemand geglaubt. Zudem
trat « im Weltgeschehen auch damals so viele
Ereignisse ein, dost er de« Fall selber wieder
vergasen hatte, und so kam eS, daß er an einem
wunderschön« Fr .Wiizgstaq wieder d« bewuß¬
ten Feldweg entlang ging. Die Sonne schien schon
aauz nett warm, der alte Postbote freute sich
über das Wetter und über einen kleinen Vogel,
der trillernd nÄen ihm flog, ab nnd zu auch
kurz vor ihm herhüpft«, um erneut aufzufliegen,
und mitten in diele friedlich« Stimmung hinein
erschien an dem Grenzstein unversehens wieder
der Geist mit dem ausgefransten Bart . Dies¬
mal war Mückle über die Störung schon leicht
verärgert und fragte deshalb auch dementspre¬
chend kurz: „Was ischt denn jetzt scho wieder
los - ha? !"

Der Geist machte diesmal jedoch keine Ver¬
beugung, sondern antwortete genau so kurz nnd
unmärchenhaft, sachlich: „Mein Herr , bevor ich
das bestellte Wnrstbrot bringen kann, muffen
Sie mir vorher fünfzig Gramm Fleischmarkeu
hergebenl"

Da » war zu viel! AiGt Wüte sich Mückle
doch gefoppt n»d rief : M » Gallot , mach daß »om
Teufel kommM !", griff in seine Rocktasche«nd
warf die leere Taschenlampenhülse nach dem
Geist worauf dieser ganz erschrocken verschwand
nnd sich auch nie mehr blicken ließ. Die Hüls«
«her Linkte nach dem Wurf an einen blitzende»

Gegenstand und wie sich Mückle danach bückt«,
lag vor ihm ein in Gold gefaßter Bierzipfel , den
er einmal von seiner UHrkctte weg verloren nnd
den ihm vor langer , langer Zeit feine Alte,
sein Mariele , zur Hochzeit geschenkt hatte. Somii
war der absonderliche Fundgcge» stand also doch
eine Wunderlampe gewesen!

„2ßt"und„ischt"
Erlebnis eines Sergeant « vom vorder« Schwarzwald in Charleville

Frühjahr 1918.
Charleville. Ein typisches, französisches Etap¬

pennest mit seinen wenigen Vorzügen, aber um
so größeren Schattenseiten.

Der Soldat beherrscht das Straßenbild.
Daß vorne an der Front sich etwas tut , liegt

in der Luft. Alles dient Offensivvorbereitungen,
der Urlaub ist gesperrt, nnd die, die daheim sich
schöner Tage freuen, werden zurückgeholt.

So kehrt auch Wilhelm K., ohne den Urlaub in
der Heimat im Schwarzwald voll ausgekostet zu
haben, zurück. — In Charleville nmsteigen. Seine
Kameraden machen sich auf den Weg nach einem
Soldatenheim . Er will ihnen folg« , muß aber
erst auf einen verschwiegenen Ort auf dein
Bahnhofe.

Aber, was ist denn das ! Da ist ja nicht einmal
ein Sitz drin!

Wilhelm schließt die Tür wieder auf und geht
hinaus.

Tatsächlich: Auf der Türt steht „Uommss"
(Männer ), auf der daneben „b>mniss" (Frauen ).
Also doch richtig. Wieder hinein!

Nun bemerkt er in der Mitte ein kreisrundes
Loch und davor zwei, in den Zementboden ge¬
lassene Fußstapf« , in die man bei diesem wich¬
tigen Geschäft die Füße stell« muß, um dann
eine hockende Stellung einzunehmen. Das ist
alles, was es an diesem Orte gibt, den auch der
Kaiser zu Fuß aufsuchen muß.

Es dauert natürlich eine ganze Weile, bis man

sich an einem solch« vielbegehrten Platze zurecht¬
findet.

Da drückt auch schon einer die Türklinke, läßt
sie jedoch fahren, als er im Jüneren das Ge¬
brumm einer tiefen Stimme hört.

Eineui zweit« geht es genau so.
Ein dritter läßt sich aber nicht abweisen. Er hat

es anscheinendbesonders eilig. Aus Leibeskräften
bombardiert er mit Händen nnd Füßen die Tür,
und selbst Wilhelms urschwäbische Flüche können
seinem Offensivgeist keinen Einhalt tun . .

Schließlich wird es dem draußen zu dumm. Er
schreit mit allen ihm zur Verfügung stehenden
stimmlichem Mitteln : „Ist da einer?"

Keine Antwort . Nur ein noch tieferes Brum¬
men.

„Ist da einer?"
Nochmals dasselbe Brumm « .
„Ist da einer?"
Darauf die Stimme ans dem Hintergrund:

„Do ißt koalier, do sch. . . . ein Sergeant !"
Gleich darauf geht die Tür auf. Eiu hünen¬

hafter schwäbischer Sergeant erscheint, läßt den
sich als Muskot ausweisenden Schreier erst mal
stillsteh« und putzt ihn dann herunter : „Wisset
Se et, daß ma aus der Feldküch ißt,  und daß
es suscht ischt  hoaßt ? Los! Ab!"

Mit welcher Belehrung der Soldat endlich ins
dunkle Innere verschwindenund sich die so drin¬
gende Erleichterung verschaffen kann.

kV 8ekg.

Hammer unö Beißzange
Ziii keilsres Oieieüoiz von Lottkilf 8 » 5n e r

Ein Hammer und eine Beißzange, dir beide ar¬
beitslos war« , begegnet« einander ans der Land¬
straße.

„Gut « Tag, Beißzange!' grüßte der Hammer.
„Gut« Tag, Hammer!' erwiderte die Beißzange.
„Wo hinaus ?'
„Arbeit such« .' -

Weil die beiden gleich Gefallen fanden aneinan¬
der, rastet« sie eine Weile am nahen Waldrand.
Der Hammer blieb aufrecht stehen und lehnte sich
an einen Baumstamm, denn er trägt gern den Kopf
ob« . Die Beißzange hielt sich an einer Wurzel fest
„Sie müsse,' sagte sie, „immer etwas zwischen d«
Zähnen habe». Es steckt jeder in einer andern
Haut und danach ist auch seine Lebensweiseund
seine Arbeit.'

Natürlich ist es schöner, in Gesellschaft zu wan¬
dern,' meinte der Hammer. „Doch haben wir ja
erfahren, daß jedes für sich allein keine Arbeit

findet und zwei auf einmal stellt erst recht niemand
ein.'

Die Beißzange seufzt«, den, es mar schon eine
Art Zuneigung ta ich: entstanden. Sie biß aber
tapfer ihre Zähne zusammen, wie er ihre Art ist.

Der Hammer sah es wohl. Das Wes« der Beiß¬
zange gefiel ihm ausnehmend. Es schien nicht ihre
Weise, großspurig auszritret« , aber was sie an¬
faßte, das hielt sie fest. Er selbst war anders, stets
im Schwung, fast zu großzügig, nicht immer traf
er den Nagck auf den Kopf.

.Mir wollen uns,' schlug er vor, „in der nächsten
Stadt wieder treffen. Auf de« Marktplatz, beim
Fischbrunn« .'

Jedes ging eiu« ander« Weg. fei» Glück zu
versuchen.

In einem Dorf ka« der Hammer am Lad« des
Krämers vorbei, trat ein und sagte bescheiden:
„Ein reisender Hammer spricht um Arbeit vor.'

„Auch das noch!' schrie der Kaufmann. „Wol¬
len Sic mich für Narren halte»? Hier steht eine
Kiste, die ich nicht aufbringr. Lin« Beißzange
könnte ich brauch« , für eine» Hammer gibt'S hier

nichts M tun.' Der Hammer seht« den H«t M
und ging aus dem Laden. Schade, dachte er dal,
di« Beißzange nicht da ist. Für sie wäre dar ein"
Kleinigkeit gewesen und den Lohn hüllen wir jateilen können.

hatte auf einem großen Bauernhof nach Arbeit ge¬
fragt. „Ihr habt gerade »och gefehlt!' begrüßte
sie der Bauer. Die ganz« Tenn« stand voll mit Obst¬
kisten. Um einen Finger hatte der Ban« f«jn
Taschentuch gewickelt, vom ander« schleckte er ge¬
rade das Mut ab. Die Kisten hatte er mit einem
Stein zunageln wollen und das war also schiefg«.
gangen. „Einen Hammer könnt« ich brauchen-
aber keine Beißzange!'

I

>
Die Beißzange ging vom Hof und biß dst

Zähne zusammen, im stillen aber dachte sie: EchÄie
daß. der Hammer nicht da ist Für ihn wäre das
eine Kleinigkeit gewesen und d« Lohn hätten« ch
ja teilen könnm. Beim Fischbrunn« aus tzrm
Marktplatz beschloß der Hammer: Mir zwei blei¬
ben künftig beisammen, dann wftd «s keinem« n
uns an Arbeit und Brot fehlen.'

^erntlirk « ' Ratgeber

Muß d« ö Kmd « ue Brülr trazm?
llmrisklitixlreii uoä ibre k »tx« i

Man wird oft find« , daß gerade beg adle
Kinder kurzsichtig werden. Bei ihn« erM sich
allein ans diesem Umstand — wenn dir Knrzsich.
tigkeit nicht sofort korrigiert wird — «in« ern¬
te Uige Entwicklung. Bei allen Spiel« , beim
Sport und bei jeglicher Zusammenarbeit, die
nicht Näharbeit ist, schneid« solche Kinder wegen
ihrer Ungeschicklichkeit schlecht ab. Das nimmt
ihnen all« Freude daran , und sie zieh« sich mit
ihren diesseitigen Interesse » zu Büchern zurück,
wo di« Kurzsichtigkeitkein Nachteil ist. (Obgleich
das viele Äsen dir kranken Augen weiter ver¬
dirbt .) Sie komm« aus diese Weise i» ihrer
körperlichen Entwicklung, Li« wahrend der
Wachstumsjahre reiche nnd verschiedenartige Be¬
wegung erfordert , zu kurz: ebenso in der seeli¬
schen: sie werden eigenbrötlerisch und lebens¬
fremd, nicht geformt durch Taten , Entschlüsse
und lebendige Erfahrungen , sondern sie erwerben
statt dessen Wissen und leben nur ihrer Phanta¬
sie. Hier kann der Augenarzt Abhilfe schaffe».

Ein Beispiel für die Häufigkeit unzureichender
Sehschärfe bei Kindern : Die Augen von MV Ki»-
der« einer Stadt wurden bei einem Schülern- ^
trittStermin untersucht. Davon iah« M » daS j
heißt drei Zehntel oder ei» schwaches Drittel , in >
beeinträchtigender Weise unscharf. Tie gute
Hälfte dieser schlecht Sehenden war« Asiigmati-
ker, ein knappes Viertel übersichtig, nur 3.7 vom
Hundert , also ein knappes ŝ nsundzwanzigstel,
kurzsichtig, der Rest aus verschiedenenGründen
sehbehindert. Bei weiterer Beobachtung von
Schulklaff« über die ganze Schulzeit findet man
stets, daß Astigmatismus »nd Uebersichtigkeit
stetig zurnckgehen, während zur kurzsichtigen
Gruppe immer weitere neue Fälle  hmzutre-
t« , bis sie in den obersten Gyuinasialklassen ge¬
legentlich bis zu 4V bis 50 v. H. sämtlicher Schü¬
ler umfaßt!

Es heißt also bei Kindern „ein Auge auf die
Angen haben". Angeblich faule Kinder und solche,
di« bei Schularbeiten immer widerspenstig und
schlecht gelaunt sind, sind oft Astigmatirer oder
uvkrsichtig. Diese Zustände sind angeboren nnb
zeigen sich bereits im erst« Schuljahr . Eine
Brille  bringt die Dinge in Ordnung , bis
Normalsichtigkeit eingetreten ist. Kurzsichtigkeit
dagegen kann, solange die Kinder wachsen, immer
noch plötzlich neu anftreten «nd muh, sobald wie
möglich, ärztlich behandelt werden, um ihr Fort-
fthreiten zu verhindern . Besonders gefährdeten
Kindern , d. h. während Perioden schnell« Wach¬
sens, in der GeuefnngSzeit nach Infektionskrank¬
heiten und Kindern kurzsichtiger Elter » darf
man Naharbeit nur mit Maß erlauben. I«
Bett oder in Sesseln liegend oder halb liegend
und in dunklen Zimmerecken zu lesen, ist ganz
und gar verboten.

Manche Eltern scheuen davor, bei Sport
und Spiel Brillen tragen  zu lassen,
aus Angst, gegebenenfalls könnten Brilleasplit-
ter die Augen verletze«. Am allgemeinen werdcM
im Gegenteil durch das schürfe Sehen und dl«
größere Geschicklichkeit nnd Sicherheit,^ di« ' S
mit sich bringt , durch Brilletrag « Unfälle ver¬
mied« . Uebereinstimmend lagen auch Auge»'
ärzte, daß Augcnverletzung« durch Brille»
ivlitter nur äußerst selten vorkomm« . —u

Are»

Einem Gelehrten »mr di« Naht am Aermel
seines Nockes geplatzt. Ein Einfaltspinsel , der
besonders witzig sein wollte, sagte daraufhin:
zTa guckt die Weisheit heraus ." — „Und die
Dummheit hinein ", erwiderte der Gelehrte ruhig.

„Hol mir mal die
Essigslusche. Fritz, aus
der Haaröl stecht, da
muß »och Kognak drin
sein . . .'

*

^Jch würde hier gern
baden, wcu» ich nur
wüßte, daß keine Hai¬
fisch« im Wasser sind."
— „Ta können Sie un¬
besorgt sein." — „Sind
Sie deffeuaanz sicher?"
—„Ja ! Do Krokodile
sind, sind nie Haifische." »

I « der Matbematik fragt der Lehrer : „Wenn
ich ein« Kartoffel in zwei Teil« zerschneid« «nd
diese beiden in vier Teile und jeden der vier
Teile wieder halbiere : was erhalt « ich dann,
Gottfried ?" — „Kartoffelsalat , Herr Hage-
manu."

Einfalt oder Witz?
Kaiser Karl  V . kam einst ans einer Jagd

in der Nähe vonAugSburg  vou seinem Ge¬
folge ab. Endlich traf er einen Bauern , der er«
SUjck Wegs mit ihm ging. Sie unterhielten sich
»nd der Bauer erklärte , er möchte gern, einmal

d« Kaffer sehe« . „Komm mit mir !" jagte va
Karl . „Ich geh« jetzt zu ihm." „Aber wie soll
man den» wissen, wer er ist?" „Ganz einfach.
Sobald wir zu ihm kommen, so gib acht, wer
unter all« 8«ten allein den Hut aufbehält.
DaS ist er."

Als sie nun an das Stadttor von Augsburg
kamen, wartete dort daS Gefolge. Alle entblößt«
daS Haupt . Nur der Kaffer und der Bauer be¬
hielten ihre Hüte aus. „Siehst du nun", sagte
Karl zu diesem, „wer der Kaiser ist? ,Ach weiß
nicht recht, was ich dazu sagen soll", eutgegnete
der Bauer , „aber einer von uns beiden muß eS
wohl jcin."

Wirkt »- «r««S Dramas
Fante nelle  mußte im Theater eine lange

und böse Tragödie über sich ergehen lassen. Der
Dichter, auf Lob erpicht, fand Fontenelle mit
dem Taschentuch vorm Gesicht. „Sie wein« —?
fragte er geschmeichelt. „Rein ", sagte Fontenelle.
„Ich schwitze."

DK Schöpfnn-
AlS Haydn  alt geworden war, lud« rh»

seine Verehrer einmal zu einem Fest eiu, wo
ihm zu Ehren die „Schöpfung" aufgeführt wurde.
Haydn lauschte in tiefer Rührung ; bei der Stelle
,)ES werde Licht!" aber brach er in Tränen auS;
er rief laut : „Nicht vou mir , von dort oben
kommt alles !" — und war so erschüttert, daß er
sich nach Hanse tragen lass« mußte.

Wer raucht« dir Zigarre vou KöutggrStz?
Man weiß, daß Bismarck  in Unruhe über

de» AuSgang der groß« Entscheidung von
Söniggrätz, di« anf des Messers Schneide stand
und auch über sein Werk entscheid« mußte,
ans d« GenerakWmu » Molt ?« raeitt , fei»«

Zigarreutasch« zog und ihm eine von seinen bei¬
den letzten Zigarren anbot . Sie waren beide
gut, aber die eine war noch ein wenig besser als
di« andere. Moltke prüft« genau, steckte die ge-
ringere wiÄer hinein nnd nah» lächelnd die
andere. Bon dem Augenblick an wußte Bismarck,
daß sein und aller Schicksal in den sicher« Hän¬
den dieses Mannes gut geborgen war.

Bismarck aber hob sich seine letzte Zigarre
ckuf: fürs stille Behagen »ach der Schlacht.
.„Mit glühenden Farben ", so hat er spät« er¬
zählt, „malte ich mir dir Stunde aus , in der
ich sie nach der Schlacht in Siegesruhe rauchen
Wollte." Wenige aber wissen, daß er sie nie¬
mals geraucht  hat . Und warum nicht? Auf
dem Schlachtfelde lag ein Dragoner,  dem
beide Arme zerschossen waren , und er stöhnte
nach einer Erquickung. Der Kanzler suchte in
alle» Taschen, fand aber nichts, das jenem nütz«
konnte. Doch halt , Bismarck hatte ja noch di«
kostbare Zigarre ! Die rauchte er ihm an und
steckt« sie ihm zwischen die Zähne. Ein Lächeln
war der Dank. „So köstlich hat mir noch keine
Zigarre geschmeckt wie diese, die ich — nicht
rauchte", hat Bismarck später gesagt.

Der Uuprrbefferllch«
Restroy  leistete sich auf der Bühne ge«

irgendwelche Anzüglichkeit« , die ihm Unan¬
nehmlichkeiten eintrugen , und wurde sogar ver¬
schiedentlich deswegen „eiugekastelt". Als eine
Zeitlang die Wiener Bäcker stark verkleinert«
Kipfel» buken, erschien Neftroy eines Abends in
einem Frack auf der Bühne, an de« an Stell«
der Knöpfe klitze-kleine Semmeln saß« . Di«
Heiterkeit war groß, aber die Wiener Bäcker
war « schwer beleidigt, und Restroh erhielt
<8  Stund « Kerker anfgebrnmmt. Als er -nur
erste» Wgle wieder anftrat . keß er sich in sin er

lustigen Szene von seinem Kolleg« frage», ob
er denn während des Kerkers nicht gejungt»
hätte. Auf die Frage erwiderte Restroy mt
harmlosem Gesicht: wo — die reizende, Toch¬
ter des Gefängnisaufsehers hat mir ja iuuae?
dnrch das Schlüsselloch Semmeln zugestrcktt" -

Ländliches Idyll
Lederin ficker surret Srommer»
irgendivo, So zirpt a Grill,
überall ischt schönsterGommer
on- so warm isch'» »nt so still»
vor ma wage standet Schecks
»nt a Vaa no mit ma Stecka.

Der« echt'» Gspaan mitsamt am Kar» ,
gern a Stückle vorwärts führ«,
aber zmol hmt ö' stüah an Sparer
öent ui» höra vnö nie spüra,
standet na, Kant» hrnta braẑ a,
ond der vua « echt schirr verzwazla.
vodrnff denket stüah: „G herrir,

- mir hmt» gar net so pressant,
was willst den» -o kleiner Kerle
mit de peitsch en -einer Hand?
wenn du au setzt za on« nvmlangst,
hoscht du docha bißle fingst.

letzt grad -ent mir wiedrrkana,
was wie '» Zressa wichtig isch,
»nd nao willst du an« verhauch
wo d> so a Strnker bffch?
Dn wärst so « tt deine Zag«
ohne Mich von »n« net gwachsak' j.
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sortzusetzcn, führen die Träger der Renten¬
versicherung  in Anpassung an die Verordnung
über die Tuberknlosehilfe des Reiches die Maß¬
nahmen zur Bekämpfung der Lul er' ulose jetzt als
Tuberkulojeversorgungswerk durch.

Die ( « iLe Ae ^ Ln - tt

r In diesen Tagen wurde schon da und dort mit
der Getreideernte, mit dem Schnitt der Winter¬
gerste, begonnen. Der aufmerksame Beobachter , der
Luch keine Heimat wandert , sieht schon auf manchem
Wer oie Garben stehe». Daneben wallen noch gold¬
gelb hie Kornfelder und warten auf den Schnitt
Per Sommer gibt mit seiner Sonne das Zeichen,
bxmn das Getreide reif rst; die Zeit hiefür ist bald
gekommen.

Erntezeit — heiße Zeit : Tage der angestrengtesten
Mühen und Plagen von der Frühe bis zum sinken¬
den Abend! Baucrnhände holen das Brot eines
ganzen Volkes heim, und das kostet viel Kraft und
Schweiß. Wahr wird wieder die ewige, uralte Tat-
Idche, daß das Leben nur erkämpft wird in hartem
Hingen mit der Erde. Aber dann winkt auch der

Hönste und herrlichste Lohn : Aus Mühen , Arbeit
und Plage wird Segen und Brot.  Die Ernte¬
wagen stehen gerüstet, doch zuvor muß ein Fallen
kr Halme durch die Lande gehen, ein Erschauern
der Frucht im Schnitt In Garben wird sie wieder
ausgerichtet, und dann predigen diese Garben in
langen Reihen talauf und talab die Güte des
Schöpfers.

Die Ernte beginnt — nun mögen des Himmels
Mitze und Schauer sich verhalten , mögen das große
Werk nicht gefährden, bis in den Scheunen das Korn

-geborgen ist!
*

-eldengedenkfeier in Ebhausen
für Pg . Oberleutnant Pfeifle

Am letzten Sonntag fand im schön geschmückten
Oemeindehaussaal in Ebhausen für den in Ita¬
lien gefallenen Pg . Oberleutnant Erwin
zpfeifle  eine erhebende Gedenkfeier statt , zu
!ier außer den Eltern und Angehörigen des Ge¬
titenen der Kreisleiter , Oberbereichsleiter

Zaetzner,  ein Offizier nebst einer - Abordnung
des Stammregiments , dem der Tote angehörte,
Heitere Offiziere und Mannschaften , sämtliche
politische Leiter , zahlreiche Parteigenossen und
Angehörige der Gliederungen der Partei und in
Heraus großer Zahl die Einwohnerschaft und
Auswärtige Gäste erschienen waren . Der über-

memsamrr Gpfergmst
in groß« Zeit,

für Sa» ltriraahilfawektfüi Sa»
v »uts<I>e Nat « kreuz IS44.

Mte Saal bewies , daß Oberleutnant Pftifle sich
iveitum allgemeiner Achtung und Wertschätzung
erfreute.

Ein Wehrmachtorchester eröffnete die Feier mit
feierlicher Musik . Sprecher folgten mit Worten
jes Führers . BDM . und Jugendgruppe der NS-
Frauenschaft erhoben die Herzen mit dem Liede
j,Heilig Vaterland " . Der Liederkranz Rohrdorf
Mg dann klangschön „Morgenrot . . ." und „Wir
liebten uns wie Brüder " . Das Musikstück „Ave
Maria" von Schubert leitete über zu der Feier¬
ansprache. In dieser legte der Kreis! eit er
mit Worten hoher Anerkennung Gesinnung , Lei¬
stung, Tüchtigkeit und Charakter des 28 Jahre
alten, bewährten Osfziers dar . Er schilderte das
Leben des Frühvollendetcn , zeigte, warum große
Opfer gebracht werden müssen und wie uns der
Tod solcher Helden und mutiger Kämpfer , wie es
Oberleutnant Pfeifle . einer war , Mahnung und
Beipflichtung ist, für das Vaterland das Höchste
zu leisten.

Der Offizier des Stammregiments , der längere
Feit mit dem toten Helden im Felde und ihm
als.Adjutant zugeteilt war , sprach über den hohen
Kümeradschaftssinn und den Kämpfermut des
Kameraden. Die hohen Auszeichnungen , darunter
dps Deutsche Kreuz in Gold , hätten das militä¬
rische und strategische Können des dreimal ver¬
wundeten Kompanieführcrs bewiesen.

Die Ehrenwache neben dem Bilde und den auf¬
gelegten Auszeichnungen des Gefallenen hatten
vier Wachtmeister des Stammrcgiments über¬
nommen. Unter den Klängen des Liedes vom
guten Kameraden nahm der Ortsgruppenleiter
vie Ehrung des Toten vor . Mit dem Liede „Nichts
kann uns rauben . . ." , dem Gruß an den Führer
und den Nationalliedern schloß die überaus ein¬
drucksvolle Gedenkfeier . Anschließend formierten
ßch eine Wehrmachtabteilung und die Gliederun¬
gen der Partei zum Marsch zum Ehrenmal der
toten Helden , wo Kränze der Wehrmacht und der
NSDAP ., Ortsgruppe Ebhausen , niedergelegt
wurden.

lv Jahre Wasserleitung in Altensteig
Die Wasserleilungsarbeiten , die im Frühjahr

Ws in Altensteig in Angriff genommen wurden,
waren Ende Juli desselben Jahres beendet . Fast
Ale Hausbesitzer hatten einen Anschluß an das
Netz vollziehen lassen. Die Quelle , die die Stadt
wit Wasser versorgte , war talaufwärts gefaßt in
tnier Entfernung von acht Kilometern , sie lie¬
ferte in der Sekunde 30—35 Liter . Unter den
Arbeitern, die die Wasserleitung erstellten , be-
Mdm sich auch 20 Italiener . Auf dem freien
Mtz „Unter den Eichen" wurde von der Stadt

hübscher Springbrunnen angelegt.

Wozu ist dle Gasmaske da?
-Nicht alle Volksgenossen wissen, daß die Gas-
. auch im Bombenkrieg ganz unentbehrlich ist
. .„ schon Unzähligen Leben und Gesundheit ge-
, A hat. Die Volksgäsmaske wird gebraucht:

Al der Brandbekämpfung:  Ohne Mas-
w-» Ä ist an einen Brandherd nicht heranzukom-
uM. Schon in Friedenszeiten haben sich die Feuer-

wehrlapte einer Rauchmaske bedient . 2. Zum Schutze
brr Ätmüngsorgane gegen Gesteinsstaub:
Schlägt in der Nähe eine Sprengbombe ein, dann
ist die ganze Umgebung in derart dichte Staubwol¬
ken gehüllt, daß man zu ersticken glaubt . 3. Zum
Schutz gegen Phosphordämpfe  beim Ab¬
wurf von Brandbomben : Die Phosphordämpfe sind
sehr giftig und führen ohne Maske zum Erstickungs¬
tod. 4. Als Augenschutz  gegen Splitter : Viele
haben schon durch Glassplitter bei Bombeneinschlä¬
gen oder durch Spritzer von Phosphor das Augen¬
licht eingebüßt.

Die Volksgasmaske ist also eines der wichtigsten
Ausrüstungsstücke im Selbstschutz. Sie muß bei
jedem Alarm mit in den Lnstschntzraum genommen
und dort jederzeit griffbereit  sein . Nach
beendetem Alarm wird man gut daran tun , sie
wieder in die Wohnung mitzunehmen , dort an cinein
trockenen, kühlen Ort aufzubewahrcn und sich von
Zeit zu Zeit van ihrem tadellosen Zustand zu über¬
zeugen. Auch ist sehr zu empfehlen, daß man sich
an das Tragen der Gasmaske und das Arbeiten in
ihr gewöhnt, wie es ja auch bei der Wehrmacht
immer wieder geschieht.

Luftschutzmahnungen für bas Laub
nsg:. Sind die Feuerlöschtciche  in Ord¬

nung ? Die W a s s e r e n t n a h m c st e l le n müs¬
sen auch sauberes Wasser für die Lustschutzhand¬
spritze liefern.

Bis ins letzte uzid entlegenste Dorf muß aus¬
nahmslos je der deutsche Bauer und Land¬
wirt  unter allen Umständen völlig nncingeschränkl
erklären können : Mein Hof ist luftschutz
bereit!

Reichen die Türen für die schnelle Ber¬
gung der Tiere <ms und sind sic breit genug?
Vorsorglich müssen sonst noch Notausgänge geschaf¬
fen werden.

Wege zur wertvollen Ehe
Von zuständiger Stelle ist jetzt die Mitwir¬

kung der staatlichen Gesundcheitsäm-
tcrbei  der Briefzcntrale des Reichsbundes deutsche
Familie und damit bei der Förderung der
Eheanbahnung  angcordnet und geregelt wor¬
den. Die Tatsache , daß kriegsbcdingte Umstände
häufig die Erfüllung der Hciratswünsche erschwe¬
re», hat das rasscnpolitische Amt der NSDAP , ver¬
anlaßt , in dem unter seiner Aufsicht stehenden
Ncichsbund deutsche Familie eine sogenannte Brief¬
zentrale , zunächst mit dem Sitz in Dresden , einzu¬
richten. Die Briefzcntrale . die den Zweck hat , durch
Vermittlung eines Bricfaustausches mit dem Ziele
der Eheanbahnung chetauglichen Menichen bei der
Gatlcnwahl zu helfen, wird mit Zustimmung der
Wehrmacht auch von Soldaten  in Anspruch
genommen. Diese Bestrebungen der Briefzentrale
sollen nun , im Hinblick auf die bevölkerungspolitiscb
bedeutsame Förderung der Frühehe,  auch
durch die staatlichen Gesundheitsämter unterstützt
werden . Die Gesundheitsämter erhalten die Er¬
laubnis , wenn ein entsprechender Wunsch der Ehe¬
anwärter besteht, die ärztliche Untersuchung im
Rahmen der Tätigkeit als Beratungsstelle
für Erb - und Rassenpflegc  durchzuführen.
Gebühren werden dafür nicht erhoben. Uebcrhaupt
sollen die Gesundheitsämter , soweit ihre sonstige
Arbeitsbelastung es zuläßt , weitgehend von der nun
eröffneten Gelegenheit zur frühzeitigen Eheberatung
junger , heiratswilliger Menschen Gebrauch machen.

>n

Um ihren jahrzehntelangen erfolgreichen Kaknps
gegen die Tuberkulose  planmäßig verstärkt

Bewerber mit dem Abschlußzeugnis der
Klasse  6 einer höheren Lehranstalt können bis
auf weiteres zum Vorbereitungsdienst iür den
gehobenen Dienst  zugelasscn werden , wenn
die Versetzung nach Klasse 7 durch ihre Einberufung
zum Kricgsmehrdienst verhindert worden ist.

Die Wirtschastsgruppc Gaststättcngcwerbe hat er¬
neut daraus hingewiesen, daß während der
Durchsage des Wehrmachtberichtes  die
Bedienung einzüstellen ist und dafür Vorsorge ge¬
troffen werden muß, daß die Abhörung nicht durch
Unterhaltung anderer gestört wird.

In der Zeit bis -uni 15 Anguß 101-1 werden die
dicuppzlichtigen Mädchen desGcburt s : a b r-
ganges 1927  für den Reichsarbcitsdienst der
weiblichen Jugend gemustert

Wir sehen im Film:
„Wir bitten zum Tanz " im VEtheater Calw

Hier spielen Hans Moser  und Paul Hörbi¬
ger  zwei Rivalen . Wiederum ist es das Milieu
des Wien von 1910, das der Handlung seine zu¬
sätzliche Wirkung gibt . Moser und Hörbiger sind
die Leiter zweier Tanzinstitutc , die sich so lange
bekriegen , bis über den Bund zweier junger Her¬
zen auch diese beiden . Konkurrenten sich finden.
Das alles wird mit wienerischem Charme und
mit wienerischem Herzen vorgetragen.

„Eine Frau für drei Tage " im Tonsilmtheater
Nagold

Im Tonfilmtheater Nagold läuft der unter¬
haltende , frohDeschwingtc Ufa -Film „Eine Fra»
für drei Tage ". Ein junger Mann wünscht
sich eine Frau für drei Tage , die er in Berlin
verbummeln will . Dabei findet er eine Frau für
sein ganzes Leben . Haimelore Schroth  spielt
„diese Frau für drei Tage " und schlägt dabei,
bald himmelhoch jauchzend , bald zu Tode betrübt,
alle Herzcustöiie eines jungen Mädchens in Dur
und Moll an . Ihr Partner ist Karl Raddatz,
der als Ingenieur Jcnneberg einen sympathi¬
schen, jungen Mann spielt , der unbekümmert über
alle Hindernisse des Daseins steigt und durch
seine Ritterlichkeit das Herz der „Frau für drei
Tage " für sein ganzes Leben gewinnt . Weitere
Hauptrollen spielen Ursula Herking , Charlotte
Witthauer , Werner Scharf und Maria Zidek.

Aus den Nachbargemeinden
Freudenstadt . Privatmann Karl Bilger

konnte seinen 90. Geburtstag begehen . Er erfreut
sich noch einer guten Rüstigkeit.

Pforzheim . Am 16. Juli stürzte eine 69 Jahre
alte Frau in einem Hause der Calwer Straße in
einen etwa 3 Meter tiefen Lichtschacht. Sie erlitt
dabei einen Bruch eines Lendenwirbelknochens,
an dessen Folgen sie nun gestorben ist.

Gestorbene : Hans Fertig,  26 I ., Obernhau-
sen ; Leonhard Baur , 32 I ., Ergenzingen ; Karo-
line Göttler,  geb . Fürstenberger , 67 I .,
Rexingen ; Elisabeth Löffler,  84 I ., Freuden¬
stadt ; Paul Fa der,  Malmsheim ; Ludwig
Werner,  38 I ., Mötzingen ; Georg Friedrich
Armbruster,  Metzger u . Unterhändler , 75 I .,
Oberjettingen.

Die uralten Steiukreuze in Nagold
Lrb8tücl <e aus äeutsckei ' VertzanZenIielt unä XeuZen Zes kiLtNIicker Kultur
Unsere deutschen Vorfahren haben uns in freier

Landschaft nicht allzuviel Erbstücke ans alten Zei¬
ten hinterlasjen ; ihre Pfahlbauten , Blockhäuser
und Holzburgen sind längst vermodert oder ver¬
brannt . Steinernes und tönernes Hausgerät,
Gräberfunde oder Wafscnstücke sind die einzigen
handhaften Zeugen ihrer Kultur , die wir hier und
da zunächst durch Zufall dem Boden entreißen
konnten . Nur einem Denkmal aus germanischer
und mittelalterlicher Vorzeit begegnen wir bei
unseren Wanderungen noch vielfach in Feld und
Wald , in dörflicher Umgebung oder im Bann¬
kreis alter Stadtbauten und Kirchen : dem Stein-
kreuz. Als meterhoher , verwitterter Block steht es
meist unbeachtet , halb eingesunken an einsamem
Ort . Grob und ungelenk ist die Arbeit des Stein¬
metzen gewesen. Unregelmäßig sind die Kreuzes¬
arme ausgebildet , manchmal fehlt der Oberteil
bereits von Anfang an , und häufig ist das ur¬
sprüngliche Werk durch Verlust eines Armes ver¬
stümmelt und entstellt . In kindlich einfacher
Strichzeichnung sehen wir allerlei merkwürdige
Zeichen . Dagegen kommen wirkliche Inschriften,
die Auskunft über Zweck und Ursprung des alten
Males geben , außerordentlich selten vor.

Auf der Markung Nagold  trägt ein Gewand,
zum Zeig „Bächle " gehörend , den Namen „Bei
den Steinkreuzen " . Es liegt beim Spital . Der
Name rührt daher , daß früher hier drei Stein - -
kreuze, ursprünglich waren es sechs, standen . Die
drei erhalten gebliebenen sind jetzt bei der katho¬
lischen Kirche aufgestellt . Auch in der Nähe von
Nagold und im ganzen Kreis Calw gibt es der¬
artige Kreuze.

Die in Nagold vorhandenen zeigen ein Weber¬
schiffchen, eine Axt mit einem Rad und eine
Backschaufel. Zeichen , die sich auf Steinkreuzen an
anderen Orten befinden , stellen Pflugschar , Mes¬
ser, Hammer , Sichel , Schwert « . a . m . dar . Auf
einigen Kreuzen findet man eine Jahreszahl , alle
aber weisen zurück weit ins Mittelalter . Diese
Kreuze sind Denkmäler und Zeugnisse von Ge¬
schehnissen besonderer , bedeutsamer , und ernster
Art . Sie reden eine stumme , aber eindrucksvolle
Sprache . Die Bolksphantvsie hat natürlich auch
ihre Ranken um sie gesponnen.

Die Stcinkreuze in Nagold und alle im Bezirk
Nagold und im Kreis Calw sind Sühne¬
kreuze.  Manches Verbrechen mag , namentlich
in unruhigen , rechtsunsicheren Zeiten , ohne
Sühne geblieben sein. Aber , abgesehen davon,
fühlte man früher das Bedürfnis , dem geschehe¬
nen Unrecht durch Aufstellung eines Kreuzes vor
der Ocffcntlichkeit -Sühne zu verschaffen - Dazu
kommt, daß diese Kreuze auch eine religiöse Be¬
deutung hatten . Tie Aufstellung war nicht die
einzige Buße , die auferlcgt wurde , aber das Kreuz
war ein sehr ernstes , wirksames und nachhaltiges
Sühnemittel.

Was bedeuten nun die merkwürdigen
Zeichen  auf den Kreuzen ? Man hat sie als die
Mordwerkzenge gedeutet , durch die das Opfer des
Verbrechens seinen Tod gefunden hat . Meist wer¬
den die Stcinzeichcn aber als Abzeichen des Be¬
rufes angesehen , den der Erschlagene gehabt hat.
Bei den Nagolder Steinkrcnzen würde also der
eine Stein auf einen Bäcker, ein anderer auf
einen Weber , der dritte auf einen Wagner oder
etwas ähnliches Hinweisen . Auffallend ist aber die
häufige Wiederkehr desselben Zeichens . Man hat
nicht mit Unrecht auch vermutet , daß die Zeichen
Symbole der Sühne sind, daß z. B . das Rad auf
Gott als Rächer , das Wcberschifflein auf Gott als
Lenker unserer Schicksale hindeuten würde . In der
Tat war das Mittelalter reich an solchen symbo¬
lischen Darstellungen die wir Heutigen aller¬
dings nur mit großen Schwierigkeiten deuten
können.

In allen deutschen Gauen ist das Steinkreuz
noch zu finden . In Bayern mögen über 1000, in
Sachsen über 300, in Schlesien gegen 800 bekannt
sein . Seit Jahren sind allerwärts die Heimat¬
forscher am Werk , um die alten Steinkreuze aus¬
findig zu machen und genau zu verzeichnen . Man¬
cherlei ist auch schon zu ihrer Erhaltung getan
worden , aber trotzdem wurde bei Bauarbciten
noch manches Stück zerschlagen . Darum achtet
auf dies uralte Erbstück aus deutscher Vergangen¬
heit und helft bei seiner Erforschung und Er¬
haltung.

« -ichä es
Nrkekerreekr 6e « prowetkeukverlail * l) r. Lrftben .rell

Lohof verzog die Lippen . „Wenn iä , Ihnen
sogen würde , ich Hütte roch einen Nachtritt durch
d-e Wälder gemachi. würden Sie mir doch nicht
pirmsen . Eine andere Antwort kann ich , ,hn»n
ruchi geben — e>!w erübrigt sich auch Ihre Frage ."

<Wl-' atz überhörre dis Ilnuerjchäinthc .t.
„Sie sind aber etwa eine Stunde , ncü' d:::i Sie

das Haus verlassen hatten , wieder hier ge.er : n
worden , — und haben dann das Haus erst um
Morgen wieder verlassen !" stellte er fest.

In dem beherrschten Gesicht seine? Gegenüber,
zuckte keine Muskel.

„Das zu erklären , überlasse ich Ihrem Scharf,
sinn", bemerkte er hochmütig.

„Wann haben Sie Herrn von Rente -Sierow
zuletzt gesehen ?" frug Gollatz weiter , ohne ein
Zeichen von Ungeduld.

„Am Freitagmorgen , als ich hierher kam, sah
ich ihn zum Park Hinausreiten , wahrscheinlich zu
einem seiner üblichen Morgenritte ."

„Sprachen Sie mit ihm ?"
„Außer einem Gruß nichts ."
„Pflegten Sie sich sonst mit ihm zu unterhalten ?"
„Nein , außer einigen belanglosen Redensarten ."
„Finden Sie nicht, daß cs Außenstehenden auf¬

fällig erscheinen muß , wenn man sich mit seinem
zukünftigen Schwiegervater kaum unterhält ?"

„Sie werden wissen, daß Herr von Rente -S .crow
ein eigener Charakter war , der nur schwer jemand
in seiner Nähe duldete . Für mich war daran
nichts Auffälliges "

„So war Ihnen wohl auch nicht bekannt , daß
Herr von Rente -Sierow gegen Ihre Verbindung
mit seiner Tochter war ?" meinte Gollatz spöttnch.

„Wer konnte denn davon etwas wissen?" Lohof
zog die Augenbrauen hoch. „Ich hatte ja noch gar
nicht um die Hand von Fräulein Gitta gebeten ."

„Wir wissen sogar noch mehr , Herr von Loyal " ,
sagte Gollatz mit einem Anflug von Schärfe in
der Stimme . „Zum Beispiel , daß Sir Drohungen
ausgesprochen haben , die im gegenwärtigen Zu¬
sammenhang nur gegen Herrn von Rente -Sierow
gerichtet gewesen sein können."

Der Kriminalrat hatte ihn während des Spre¬
chens prüfend angesehen . Diesmal entging ihm
nicht das kaum merkliche Zucken in den Mund-
wi kein des Verhörten.

„Wollen Sie das ein wenig näher erklären ?"
antwortete Lohof steif.

„Sie haben im Herbst vorigen Jahres zu Fräu¬
lein von Rente -Sierow die Worte geäußert , si«
könne sich auf Sie verlassen , daß Sie es erreichen
würden . Sie wisse nicht, zu was Sie fähig wä¬
ren , wenn sich einer in Ihren Weg stelle. Stimmt
da ??"

Gollatz hatte die Worte förmlich herausgeschleu-
dert , ohne ein Auge von Fredis Gesicht zu lassen.
Worte bewunderte im stillen das Gedächtnis seine»
Freundes.

Lohof schien einen Augenblick lang sichtlich be¬
troffen . Dann spielte ein verächtliches Lächeln um
seinen Mund

„Ach so", stieß er durch die Zähne , „Horcher
an allen Ecken. Im übrigen kann es gut sein, daß
ich etwas Aehnliches gesagt habe — aber was hat
das mit dieser Sache zu tun ? Nehmen Sie an,
daß ich Ihre Fragen so ruhig anhören würde,
wenn ich die Tat wirklich begangen hätte ? Nein,
Herr Gollatz, da sind Sie auf einem Holzwege ."

„Da Sie einige Erfahrungen in Verhören ha¬
ben", bemerkte Gollatz gelassen, „wundert mich
Ihre Zähigkeit nicht. Sie waren ja einmal in
einen Betrugsprozeß verwickelt - "

„Dann wissen Sie sicher auch, daß ich freige¬
sprochen wurde . Also können Sie wohl nicht gut
meine Kriminalität daraus ableiten ."

„Sie wurden mangels Beweis freigesprochen,
jawohl " , sagte Gollatz ironisch, „aber auch daraus
ziehe ich noch keine bindenden Schlüsse. Ich stelle
nur fest, daß Sie mich belogen haben ."

„Ich muß doch sehr bitten, " fuhr Lohof , der
die Beherrschung verloren hatte , hoch.

„Sie haben am Freitag abend das Haus um
halb zehn für eine Stunde verlaßen — sind eine
Stunde später wieder gekommen und dann erst
am Sonnabend früh fortgeritten . Mir haben Sie
aber weiszumachen versucht, daß Sie um zwölf
Uhr zu Hause gewesen seien. Was taten Siezwi¬
schen halb zehn und halb elf Uhr ?"

Lohof erhob sich langsam aus dem Sessel, kniff
die Augen zu einem schmalen Spalt zusammen
und musterte Gollatz mit hochmütiger Verachtung.

„Herr Kriminalrat — Sie haben eine Art , Ver¬
höre anzustellen , die ich unter keinen Umständen
dulden kann ." Er schlenkerte ein paar Schritte
auf Gollatz zu, blieb dann , sich leicht vor - und
zurückwiegend , vor ihm stehen, und fuhr fort:

„Ich hatte erwogen . Ihnen allerlei zu erzählen,
weil ich glaube , daß das , was ich weiß , von
großem Nutzen für Ihre Arbeit sein kann . Unter
diesen Umstanden verzichte ich darauf . Ich könnte
Ihnen sogar sagen, wo Sie den Mörder zu suchen
hätten . Aber bitte , sehen Sie selbst zu. Und noch
eins : Nehmen Sie sich in ocht! Es ist ein gefähr¬
licher Bursche !"

Ohne Hast verließ er das Zimmer und ließ
den Kriminalrat , der auf soviel Frechheit nicht
gefaßt war , ein wenig verdutzt zurück.

Das nächste Verhör stand in erfreulichem Kon¬
trast zu dem vorherigen.

„Sie müssen schon entschuldigen ", sagte die Ba¬
ronin Alice von Rabenhorst , „daß ich sitzen bleibe
und weiterhäkele . Ich habe seit ein paar Tagen
einen Gichtansall , sonst wäre ich nach unten ge-

Sie blickte über ihre altmodische Drahtbrille
und häkelte weiter . „Was wollen Sie denn von
mir alten Frau wissen? Ob ich den Bernhard kalt¬
gemacht habe ? Nein , das habe ich nicht. Aber so
ganz ohne seine Schuld hat er den Hieb nicht aus
den Kops empsangen , dessen mögen Sie sicher sein.
Ein Mann , der seine Frau derartig vernachlaßigt
verdient es nicht besser. Glauben Sie nun abe,
nur nicht, daß ich Rixa verdächtige — sie hat zwar
einen großen Fimmel mit ihrem Aurakram , abe»
dieser Fimmel kommt bloß daher , daß' der Baron
sich nicht um sie gekümmert hat . Außerdem ist si,
noch niemals eines Entschlußes fähig gewesen
leider . Meine anderen Kinder sind mehr nach der
Art der Bodenhagens geschlagen, ich bin «in«
Bodenhagen , müssen Sie wißen . Aber mein -erster
Mann . Arnsdorf , hat Rixa seine sämtlichen schwa-
chen Seiten vererbt . Und das waren nicht wenige.

tFortsetzung jolgt)
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geopfert

Gündringen, 26. Juli 1944
In treuer Kameradschaft hat für
Gott, Volk und Heimat sein Leven

Anion Faßnacht
Ussz. in einem Grenadier-Regiment

ausgezeichnetmit dem E. K. II, dem Ver-
wundcte»-Ab,eichen und der Ostmedaille

Er ist am 27. Juni 1844 in den schweren
Ostkämpfen gefallen und auf einem Helden-
friedhof mit militärischen Ehren beigesetzt
worden.

undTie trauernden Hinterbliebenen
Im Namen der beiden Brüder Paul

Franz und Anverwandten:
Pauline Fastnacht, Witwe
MiihlenbefitzerBernhard Fastnacht.

Nagold eKranksurt/M.-Hor«b«rg (Schwarz-
Waldbahn), 2b. Juli 1944

Statt Karten
Todes-Anzeige und Danksagung

Allen Verwandten und Bekannten die
traurige Nachricht, daß unsere liebe Mutter,
Großmutter und Urgroßmutter

Katharina Eisenbach
geb. Meichelbeck

am 20. Juli nach kurzer Krankheit im
92. Lebensjahr sanft entschlafen ist.

Tie Beisetzung fand in aller Stille am
22. Juli statt. Für die erwiesene Anteil¬
nahme sagen wir auf diesem Wege allen
unseren herzl. Dank.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Familie Karl Echle
Nagold, Frendenstädterstraße 58.

M . . r-i.!" ' '. « .WWE

Ab Montag , SI. 3uli , werden in Lalw regelmäßig

Nähberatuugen .
(Reuansertiguug und Umarbeitung)

durchgesiihrt. Frauen , die Jntereffe daran haben, können sich
näher« Auskunft holen bei der

Han»» i^ schaftl1ch,» B »«atung »st»lle dev
DlS .-Frauenfchaft , Lalw , Marktstraße 8

verillsl Kummei, ileeoiü
bis 14. August 1944

Keine Lpreeveiunäe

Lalw . 28. 2uli 1944

Danksagung

Für erwiesene Teilnahme u.
ehrendes Gedenke» b. Helden¬
tod unseres lb., unvergeßlichen8
Sohnes und Bruders Leutnant 8
Kurt Schuster danken wir»
herzlich. «
Fam . Karl Schuster -Beißer I

8 Bad Liebenzell , 25. Full 1944
Danksaguug

Bei dein allzuirühcii, durch
Unglücksfall crsolgic» Hciin-
gaug unseres innigst geliebten
Peterle sind uns viele Beweise
herzl. Teilnahme -„gegangen,
jür die wir aus diejem Wege
unsere» innigsten Dank sagen.
Familie Herzuaun Blessing

^ . - "
r- '

^Is Vsrlobts grUösn: Wir bsbsn uns vsriobt:

Hildegurh Deuscher Hilde Schrll

vtlo Lutz Mol , Gr .glt

vtü«»lng»n >-io!rbronn k?okr6orf-k̂agol6 V/sil 6sr 81a6t
Lull 1S44 So. Llltt,S44

. - / V

st/'
wirren 5ls, ckoll clsr ksgrist
Hormons gonr jungen
Kim; rj-H er s?04 llc»
»rite ltzial gelang , ein i4ö»E^
mon,also sinsnlsbsnrveick-
tigsn körpereigenen 5tokl,

"aul cbsmiscbtzm Wegs
künrilicb kerrurislisnI .̂ ^
bin« Orolltot ckeuttcb«»

forrcbung

7

e > ä/eeaHervvb

E « rMrr « «

lNiE

SiWrLivTt

liVsnn 5is lrranlc AkOkäsn,
«rkalteo 8ie von uns bei mitlöieen
beitrZxLa»uSLieditzel.eistunzen ittr

Xi'kmßbeitskozlen;
wenn!ie gerunri bisiben,
«eben vir jkoen einen erkeliliclien

6er xerLblten VeitiSLe viecierrurück.
t5eltN jskren je^ /,^ oii«tspriin,ien.)
§ie bleiben ssrivstpstient. 8ickern Lie
sieb sofort! Wenn Sie erst krank

sind, ist es ru »piltl
Hferlanxen Sie ntlberê uskiSninz.

Verskilgle KtAnk«nv«r,i6i»rvN8»-K.6.
tiob»LßroKsIT

2VdrtoLsöis »ivrn/!
Lcküii» slsicdrsiUy mit ck»r
L»rs«ao ?roek»ob«ir« oucd
kLorkil io öl« vsirtrommsl.
Darm vlsibi v«io« Sgat vor
Q«tr»ick»>ocmlckls>ls» u.Vo,sv
trag bsv-rckut So «nivll ci«
lxwöoiciaoa»»uoö», voll»
Lrot»o.

i.o.r»»scu>̂ouSr«>e.»«ncr,ocika.rc «>k7/
r.i vk«»ru r r k«

Rote - olunderdeere«
ollen im Auftrag des Reichsfor-
chungsrates in zeder. Menge ge-
ammelt werden. Größere Vor¬

kommen bitten wir an die Pektin-
Fabrik, Neuenbürg i. W. zu mel¬
den, welche Anweisung über das
Einsammeln und Abholen etc-
erteilt.

Sammler gesucht, reichliche Be¬
lohnung.

sx

Kath. Gottesdienste
Sonntag , 3V. Juli 1944

Calw 7 und 9.30 Uhr
Bad Liebenzell 9 und 10 Uhr
Nagold 9 Uhr.

Evang. Gottesdienste
Nagold

Sonntag , 30. Juli 1944:
9.45 Uhr Hauptgottesdienst

(Prälat Lic. Schlatter)
10.45 Uhr Kindcrgottesdicnst.

Jselshausen
Sonntag , 30. Juli:

8.30 Uhr Kindcrgottesdienst
10.45 Uhr Predigt
11.45 Uhr Christenlehre
14.00 Uhr Gedäcbtnisgottes-

dienst.

Bischöfliche
Methodistsntrirche

Nagold
Sonntag , 9.30 Uhr Gottesdienst.
Mittwoch , 20.15 Uhr Bibclstunde.

Orotiksnckeislirms suclit vom
Hersteller Calanterie- uiick llurr-
vnren , stsuslialt- unck Inckustrie-
beckarisartike'.

OsrI 8 «k rvs , psrlia Ol^
Küsiiiner PIsts 8

klein OescliSlt ist mit
debürckiicber Oenebmigunx
vom 31. lull bis 12. August

reseklossvn
krlssiirxeselrÄkt
Kodier , Llslvv

klein Oescbskt bleibt vom
1. bis 14. -luzust 1944

m)t beirörckr. Qenelimigung

HsS8̂ »Io88SI»
Otto kispplsr , Naz -olck

Zollager Ltsblvsren

IVegen^epsrstursrbeiten
ve :äen im klonst tluzurt

Keine0ei!llnten
ru : Vsrsrbeitunx

snxenommen.
Oelulüdle

8tsnnw ^ «in»

Tuche
Couch

oder ChatsetSNüLt, >̂ui erhalten,
evtl, im Tausch gegen schönes,
neues Abendkleid. Kristallspiegek,
gebrauchte Singer - Nähmaschine,
2 Wolldecken. .

Angebote unter G. Sch. 170 an
die „Schwarzwald-Wawt".

Möbelfabrik oder
größere Schreinerei

ausbaufähig,  zu kaufe» ge¬
sucht. Besitzer kann als Betrieb-
leiter mit übernommen werden.
Ter Kauf ist keine Kapitals¬
anlage, deshalb Zahlnngsbedin-
gnng nach Wunsch des Verkäu¬
fers. Evtl. Pachtvertrag mit Vor¬
kaufsrecht angenehm. Wesentliche
Voraussetzung ist Ansbanfähig¬
keit. Vermittler erwünscht. —
Angeb. erb. nnt . Nr. 2428 an die
Annonc.-Exp. E. Kunze, NiiAi
bcrg--1.

Die Organisation Todt sucht
für Einsätze im Reichsgebiet und
in den be>etzten Gebieten:

Technische und Vcrwaltungs-
kriifte aller Art, Mitarbeiter
für die Gesolgschafrsbetreuung,
Lagersiihrer, Bau - ». Betrisbs-
fernsprecher, Handwerker aller
Berufsgruppen , Sekretärinnen,
Stenotypistinnen, Schreibkräfte,
Nachrichtenhrlfermnen u. Rach-
richtenmädelführerinncn.
Besoldung nach TO . -1 bzw.

OT -Regiearbeitertarif , außerdem
in den Einsatzgebieten Wehrsold,
freie Dienstkleidung, Verpflegung
und Unterkunft. Schriftliche Be¬
werbungen an das Personalamt
der Organisation Todt - - Zen¬
trale — Referat p 21, Berlin-
Charlottenburg 9.

Zum April und Oktober werden
Krankenpflegrschiilerinncn

des NS .-Reichsbundes Deutscher
Schwestern im Amt für Volks-
Wohlfahrt der Gauleitung Würt-
tcmberg-Hohenzollern der NS¬
DAP . in den Krankcnpflegeschu-
len der Städtischen bzw. Kreis¬
krankenhäuser Stuttgart - Bad
Cannstatt , Heilbronn a. N., Lud¬
wigsburg, Ravensburg , Reutlin¬
gen, Rottweil , Tuttlingen . Ulm
a. D. und der Universitätsklini¬
ken Tübingen ausgenommen.
Zweijährige fachliche Ausbildung
mit staatlicher Abschlußprüfung.
Anfnahmealter 18 bis 35 Jahre.
Voraussetzung: Gute abgeschlos¬
sene Schulbildung, charakterliche
Eignung und hauswirtschaftliche
Kenntnisse. Für Mädel unter
18 Jahren erfolgt Einsatz als
Bvrschülerin oder zunächst 3mo-
natliche Ausbildung als Schwe¬
sternhelferin.

Auskunft erteilt : NS .-ReichS-
bnnd Deutscher Schwestern, Gau.
dieuftstrlle Württemberg - Hohen-
»ollern, Stuttgart - 14, Garte «,
straste 30. Fernsprecher 078 00.

lloesk Heiser, Laiv
sb 31. luli
verrekut

Gesucht wird für sofort oder
'später tüchtige.zuverlässige

Bedienung
Gasthaus „Waldhorn"

Nagold

Zur Führung meines Haus¬
halts suche ich sofort selbständiges

Miidchen
oder Frau

Reinhold Rauser
Razold, Meisterweg 7

Eine

Nutzkuh
mit dem ersten 4 Wochen alten
Kuhkalb verkauft

Eugen Brackenhammer, Mühle
Gechingen

Ein, 1)Hjähriges schönes, ins
Herdbuch eingetragenes

Zuchlrind
verkauft

Joh . Gg. Luz, Sommenhardt

Verkaufe sehr schönes
Rind

(gedeckt).
Georg Klrinbeck, Landwirt

GülMngeu

Suche wachsame,;
Wolfs««der Schiiferhund
(Rüde) zu kaufen.

Wer, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht"

Verkauft wird X jährig, rasse¬
reiner

Salz«u. Pfefferfchnauzer
mit Stammbaum.

Lalw, Jnselftr . 33

Totalfliegergeschädigter Herr
sucht ein

Zimmer
wenn möglich mit Verpflegung.
Cr gibt Unterricht im Klavier-,
Violin- und Flötenspiel.

Angebote unter W. 24 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Gesucht wird ein guterhaltenes
Damenfahrrad

ohne oder mit Bereifung evtl.
Tausch gegen 1 Paar Herren¬
halbschuhe, Gr. 40.

Angebote unter R. W. 200 all
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Kartsffeln
Ernte 1948, zu kaufen gesucht.

Angebote unter G. 8. 178 an
die Geschäftsstelleder „Schwarz¬
wald-Wacht". _

Verkaufe:
1 K.-Kastenwagen (RM . 38.—)
1 K.-Sportwagen (RM . 18.—)
1 Wäsche-Windmaschine mit

Handbetrieb (RM . 27.—)
1 Ziegenbock, 14 Wochen alt.

Suche:
lange Rohrsttefel, Gr . 48
Lederjacke, mittlere Größe,
einig« Junghennen.

Angebote unter R. M. 700 an
die Geschäftsstelle per „Schwaez-
wald-Wach-t".

^Vllolkstlieattt
^ .7i.

Lemrtsx 19'°
Lonntax 14, 17 unck 19' « (ihr

IVlecker-tluklükrmix von

LttE ÄLt-tL

Lin ecktes IViener llustspiell
voll Lcksrni unck Oemüt.

vsrsteller -.
LilleK^ erdoler»Nsas Holt,
«aas -loser, ksvl llördizer
lialturlllm unck Vocdeascbsll
luzencklicke sb 14 lakren

rugelsssen
Vorverksuk nur 8onntsoz von
14' ° — 15 unck 17' °— 18 Ubr
kürckje cksi-sulkolxenckenVorstllß.

tür ä ° °

glltsu Lilliraur

.vlllüSü-u.Eod8N-
Ll .LlvVt4Q.

etorri »° " "

'cL. Hei '»»« *,

Lüito slSart !w
chrkslt 6ea 8ci»uk

eetbst vvLu o»r ks^räräüaa »osgvtrLgva
kLtr es oocii v, »ser<1ict»r »ü kezentLKeo,

SRL6 ! «
Luxus 8 «Luz !lTcr « nv

25

f . l - osdSfgOr
59»n- unckr «M»UrM

d».

aivkti »» Munckua»»»
eie»! »»I Srd»ltzu»r a»r 0«-uoiv>»II,
<I»M>a«r»i«»<i !«>LI«m»tz»i>e«olol««
rt»̂ r soltieii Li»
«vvSlU«» e>» Ios0I.-0ur>»N«d>«N»i»
»»r»L« »ici» « r Ut»L »Ka, »o « iS
»» mrü> r« den<i »«t mil rijä>I-
U«»e«L »i« «t«, M »r
?ri»« tu »I, «,r««mV« «»r, k«t«v

vt »»t uno AeuvIrUSN»

in Vsrdlnliung mN

jk!jivkirjk 087
^ «,g«rn Li» N»v,n KutdLULioN» In
0 -tNÜ unL»rg»b»n vartvoii« /td-

7»»oi>»Iuno mit VitsmlnV-S«N«U

d«, u. SKObicttMS

8e»IIl>»« ikr Asthma pule««
run, klHIkicttkkcbs

tt»»v>itp»a «b»«. p« it̂ «b IM -.00

ttaretellvno nocll «eie vo»
in unverünckerter Oüt»

8eeiC»«Mr llk.. 8ln . Vempeö̂ .

Nsssia
. Ssmstsx '/,8 Ukr !

Lonntsz -Z2, ' /,5. Okr I
klvnts;; st,8 (lkr j

> kisnnelore Lclirotk unck Ksll
f stsckckstr treiben ein sbenteuer-

licbes 8piei miteinrncker, ckse
t ckurck Himmel unck Hüll« cker
f „xroüen Liebe" xekt unck mit

heiterer LpsnnunZ in ckiesem
lustigen Lils-Lilm verkolgtvirck.

Vockenscbau — llulturllln,

lugencklicke nickt rugelsssen

Paulas

--- rji« Läogiingsnokroag au«
O Ärm. vo>I»n llornstl̂ eil «o

krollreicb, nis msbr ob vor-
gsicbrisbsn nskmsnl

In ögkänlol Iislten sicii kiek übek lleiilil

fi»b«
övek 61»

porla vssLVefgekGNliknapl
l»f. nack glückllctib«»a6»fch>
Krieg KSnn«i» oll» VI«a6i
Er«vn6«6l«r»

gev9oknt» ^ un6
Lofmpkeg« vi«6«ss
men. Umso grSÜerl»k6on
«>i« kr»«6» en4 6er
u« tügliekien HebfMltkL

UXIN2 « N8IN.

v«. tckolo i,ci». ^>»vri»i»iuao »ini
gesselgert 6ur6,

6eo Verdreuik6«r«rreug»enÔ tef.
ct«»f)eld ni»men6 mekr

«!» er dreucttL6«nn «ercten
menlge eile», sondern «ü«
«rasten . - vier g»» «denro »ü,
Vzk .^ 0 ». . 6a, evi6> be^ »
^»Igen6mn k4»ff» kerg», »̂»̂

dkkuol -Miril
lktLucmivm
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